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Römiſche Elegien. 


ea, es iſt Alles befeelt in Deinen heiligen Mauern, ewige 
ES Roma; nur mir ſchweiget noch Alles fo ſtill.“ Ungefähr fo 
wie dem berühmteſten Landsmann ſeines frankfurter Ahnherrn 
muß dem Chef hier zu Muth fein. Mutatis mutandis, Theobald 
ſpäht nicht, wie Wolfgang, nach einem holden Geſchöpf, das ihn 
verſengend erquickt. Viel zu ſitt⸗ und tugendreich. Aber er findet 
die ewige Roma wohl айф ет, als ſelbſt in der Karwoche nöthig 
wäre. Ich? Wie anders war Dirs, als Du vor acht Jahren Bülow 
in Venedig paradiren ſaheſt! Die Hoffnung, den Dreibund zurecht⸗ 
zuflicken, wirkte ſchon damals ein Bischen putzig; doch der ganze 
Reifebetrieb impoſant. Alle Puppen tanzten. Der Beſuch des 
braven Prinetti wurde zum Ereigniß gebauſcht; die Reporter keuch⸗ 
ten, als werde im Hotel Britania Weltgeſchichte gemacht; die Hei⸗ 
math ſpitzte das Ohr und auch fremde Zeitungen hatten für den 
Kanzler jeden Tag eine Spalte offen. Deſſen vielbeneidete Ma⸗ 
nagertechnik offenbarte fid) auf Jtaliens Boden immer beſonders 
herrlich; da war er zu Haus. (Die von ſeiner viceköniglichen Allure 
geärgertenReſſorts nanntenihn nichtohne Grund, dengtaliener“.) 
In der Villa Malta mag er jetzt den Kopf ſchütteln und mit wohl⸗ 
wollender Beſorgniß und leiſem Lächeln ſagen: „Der gute Beth⸗ 
mann nimmt das Aeußerliche doch wohl allzu leicht.“ Stimmt. 
Was ber Koofmich unter, Aufmachung“ verſteht, ſcheints für uns 
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nicht mehr zu geben: Kein Menſch fitmmertfid) hier um uns arme 
Reiſende; und in Berlin vegetiren wir, zwiſchen einem Waldbrand 
und einem Luſtmord, armſälig im engen Bezirk der „letzten Sele- 
gramme . Die Strolche der magyariſchen Juſth-Partei, die huen⸗ 
Hedervary überfielen, gelten als viel wichtiger. Biſt untreu, Ham⸗ 
mann, oder tot? Oder band der Befehl der längſten Excellenz Dir 
die hände? Etwas weniger Windmacherei: in Ordnung; garkeine: 
dann merkt Jeder, daß unſere Mühlräder ſtehen. Barrère foll 
ſtrahlen. Wir haben aber auch ein wahres Huckebeinpech! Der 
König durch die Krankheit feiner Großmutter und durch bie Mi- 
niſterkriſis ziemlich gelähmt, der Bapftleidend und ſchon von ſeinen 
Dominikanern faſt aufgegeben, Sonnino mit feinen Leuten, wäh- 
rend wir uns den Alpen näherten, weggeweht, kein aktiver Staats- 
mann, mit dem der Chef verhandeln könnte, und ſogar der unver⸗ 
wüſtliche Tittoni nicht in feinen vier Wänden zu finden. Im Pa- 
lazzo Farneſe grinſen bie Kanzliſten, als ſtänke ihr Duezkanal nicht 
ganz panamitiſch gen Himmel, in Feiertags vorfreude einander an: 
„Un four atroce! Auch in anderen Botſchaften gönnt man uns die 
Oſterbeſcherung. Deshalb die Eiſenbahnſtrapazen bei Tag und 
Nacht? Nichts zuthun.„Hierbefolg' ich den Rath, durchblättre die 
Werke der Alten mit geſchäftiger Hand, täglich mitneuem Genuß.“ 

Dazu ſind wir aber nicht hier. Wozu eigentlich? Um uns als 
höfliche Leute zu zeigen, ſagt die italieniſche Preſſe; und ruft nach 
London, Paris, Petersburg hinüber, an politiſche Abmachungen 
werde nicht gedacht. Sehr glaublich (nur nicht eben ſehr artig); 
wer ſoll denn dran denken, da noch Niemand weiß, wer hier mor⸗ 
gen regiren wird? Höflichkeit iſt ein gutes Ding. Da aber keinem 
Zanardelli, Giolitti, Sonnino, keinem Kabinetschef der Savoyer 
je eingefallen iſt, dem Deutſchen Kaiſer einen Antrittsbeſuch zu 
machen, brauchte auch Bethmann fid) nicht herzubemühen. Durfte 
nicht. Er hat in Rom als Kanzler nichts zu ſuchen und nichts zu 
finden. Daß er kam, war ein Fehler, der die Zunft an ſeinem Augen⸗ 
maß zweifeln läßt. Dieſer eitlen Sippe dürfte ſelbſt ein Schwacher 
niemals nachlaufen. Iſt ja ſehr nett und beinahe rührend, wenn 
der alte, auf feinem Gebiet ſachkundige, allem Diplomatiſchen aber 
ſtockfremde Hans Kanitz im Reichstag von den freundſchaftlichen 
Geſinnungenſpricht, die uns mit Italien verbinden, und das Sätz⸗ 
chen leitet: „Einer Befeſtigung bedarf der Oreibund nicht; er hat 
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bisher alle Quertreibereien, alle Minirarbeitſiegreich überſtanden 
und wird ſie auch künftig überſtehen.“ Immerhin iſts für Deutſch⸗ 
land ein Glück, daß dieſer Aberglaube nur noch Wenige blendet. 
In allen Kriſen der letzten Jahre ſtand Italien bei unſeren Geg- 
nern. Kein Wunder: wir haben ihm, ſeit es mit Frankreich einig 
ift, nichts mehr zu bieten; alfo auch nichts zu erwarten. Die а= 
liener rühmen fich ſelbſt nach, daß fie oft zwar Dummheiten reden, 
doch nie Dummheiten machen. Und dumm wäre es ja, wennſie den 
Dreibundvertrag freiwillig löften, die Wartehalle verließen, die ſie 
vor Oeſterreichs Angriff ſchützt und in der ſies aushalten können, 
bis ein zuverläſſiger Kampfgenoſſe ihnen gegen ihren einzigen 
Feind, unſeren einzigen Freund, hilft. Wir aber ſind lächerlich, 
ſobald wir thun, als ſei auf die Herren der Conſulta noch ernſthaft 
zu rechnen. Auf das erſte Aprilblatt eines Reiſekalenders habe ich 
aus einem Brief Bismarcks an Polte Gerlach die (damals frei- 
lich an eine andere Adreſſe gerichtete) Mahnung notirt: „Wir müh- 
ten einmal ein ernſtes Bürgerwort mit ihnen ſprechen; ſo lange ſie 
fid) nicht vor uns eben ſo wie vor allen Anderen fürchten, jucktihnen 
doch der Buckel.“ Der Brief, einer der allerbeſten aus dem frank⸗ 
furter Bündel, ſchließt mit bem Jeremiasruf: Ueber die Kammer 
lache ich von A bis Z, aber feige Miniſter fürchte ich.“ 1855. Da 
hatte der Chef von heute noch den Nabelſtrang ums Embryonal- 
hälschen; und ſein Großvater, der Profeſſor und Winiſter, der fich. 
ſpäter des Wunderkindes ſo zärtlich freute, weil es in edlem Stil 
lateiniſche Briefe ſchrieb, war erft Jett fünfzehn Jahren geadelt. 

Die Katze läßt das Mauſen nicht; Unſereins nicht die ſchlechte 
Gewohnheit, alles bedruckte Papier durchzuſtöbern. „O, wie fühl’ 
ich in Rom mich ſo froh, gedenk ich der Zeiten, da mich ein grau⸗ 
licher Tag hinten im Norden umfing, trübe der Himmel und ſchwer 
auf meine Scheitel fich ſenkte, farb⸗ und geſtaltlos die Welt um den 
Ermattetenlag!“ Beim Zeitungleſen überläufts mich. Wieder eine 
probritiſche Rede; diesmal vom Prinzen Heinrich gehalten. Seit 
Richthofen, vorſichtig und ohne Superlative, im März 1902 an- 
fing, iſt das Schockvollgeworden. Nutzen? Null. Die Tonartwirkt 
drüben garnicht. Wir bauen Dreadnoughts („zum Schutzunſeres 
Handels“), die mit ihrem Kohlenvorrath kaum über den Aermel— 
kanal hinauskommen, zwingen die Engländer, für ihre Flotte more 
gen noch mehr Geld als geſtern auszugeben, und bringen ſie mit 
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den ſchönſten Reden nicht aus der Ueberzeugung, daß es auf Ueber— 
fall und Kolonialraub abgeſehen ift oder mindeſtens verſuchtwer— 
den foll, fie durch Drohung von der Schutzzollſtraße wegzuekeln. Un- 
finn; wird aber bis hoch hinauf geglaubt. Die City, die den Konti- 
nentum den Wirthſchaftaufſchwung beneidet, will Schutzzölle (von 
denen ſie beſſere Geſchäfte hofft) und wird ſie erlangen, weil Eng⸗ 
land nicht unter Protektioniſten der einzige Freihändler bleiben 
kann. Jetzt wird um das Feldgeſchrei der nächſten Wahlſchlacht 
gekämpft. „Gegen die Lords“: ſomöchtens die Liberalen; „für Sa- 
rifreform“: bie Unioniſten, denen Roſeberys Refolutionen (Um⸗ 
wandlung des Oberhauſes in einen von den Provinzialſtänden zu 
wählenden Senat) die Abwehr des Einkammerſyſtems erleichtern 
müſſen. Gute Beziehungen mögen für Hauſirer, Nachrichtenjäger 
und ähnliches Kleinpack werthvoll fein; uns ſollte man mit ſolchen 
europäiſchen Redensarten endlich verſchonen. Ohne Verſtändi⸗ 
gungüber den Marineaufwand giebts keine Freundſchaft mit Bri⸗ 
tanien. And da es fein Flottenbudget wieder um ein Rieſenſtück 
erhöhlſhat, ſtehen wir vor der Frage: Nachklettern oder den Bor- 
ſchlag vernünftiger Kontingentirung annehmen? Thun wir Bei⸗ 
des nicht, ſondern bleiben in dem berühmten „Rahmen des Flot⸗ 
tengeſetzes“ dannmüßte Tirpitz felbft zugeben, daß wir gutes deut- 
ſches Geld ins Waſſerwerfem und die Siffernrelationfid), fo mun- 
terwir bauen, für uns verſchlechtert. Ein leidig Lied; das aber auch 
im Frieden der Karwoche aus der Papiertrompete ſchallt., Cae⸗ 
farn wär' ichlwohl nie zu fernen Britanen gefolget; Florus hätte 
mich leicht in die Popine geſchleppt! Denn mir bleiben weit mehr 
bie Nebelldes traurigen Nordens als ein'geſchäftiges Volk ſüd⸗ 
licher Flöheverhaßt.“ In derſüdlichen Inſektenpulvergegend geht 
es recht luſtig zu. Ferdinand, deſſen Paprikow eben erſt in einer 
Interviewigeſagt hatte, Bulgarien müſſe gegen die Türkei, die ihre 
Redifs zum Krieg einberufen habe, ins Feld ziehen, als Gaſt des 
Sultans in Konſtantinopel, der blutfleckige Peter in Petersburg 
und jeder Gedanke an den Balkanbund verſchollen. Hier wird 
erzählt, Iswolſkij, ber von dieſem Bund fo gernträumte, ſeifertig. 
Durch Befehl Nikolais gezwungen worden, den Bulgaren jede 
Hoffnung auf ruſſiſche Hilfe zunehmen, die aus Bukareſt und Cet⸗ 
tinje angeſagten fürſtlichen Gäſte abzubeſtellen, im Balkanland 
für gutes Frühjahrswetter zu ſorgen und die Verhandlungen mit 
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Aehrenthal nicht länger hinzuſchleppen. Möglich. Auch in der 
Reichsduma iſts ihm ja ſchlechtgegangen; und daß der Nedſelige 
da ſchwieg, fiel allgemein auf. Trotzdem könnte er übermorgen 
wieder als Zarengünſtling an der Sängerbrücke thronen. Was 
über die Wiederaufnahme des auſtro-ruſſiſchen Diplomatenver⸗ 
kehrs (gerade vorunſeremRömerzug)veröffentlichtwurde, iſthöchſt 
merkwürdig. Uebereifrige Betheuerung, daß nichts abgemachtwor⸗ 
den iſt. Gegen alle Kleiderordnung. Entwederſteckt mehrdahinter, 
als wir wiſſen ſollen, oder die détente ſteht nur auf dem Papier, Jta- 
lien ſollte ſchnellhören, daß es den Freundſund den antiauſtriſchen 
Trutzplan von Racconigi nicht verliert, und Jswolſkij wollte fid) 
für jeden Nothfall die Rückzugslinie ſichern, auf der er ſich in die 
berliner Botſchaft retten kann. Die Kanzleimeinung iſt geſpalten. 
Faſt einig aber in der Gewißheit, daß der Südoſten einen ruhigen 
Frühling babentunb fogar Georg ſichſin feinem helleniſchen Vvetot 
halten wird. Die Welt hat andere Sorgen. Daß Jakob Schiff in 
New Vork vorſder Gefahrleines Vierbundes (Japan, China, Cug- 
land, Rußland) warnt, der den oſtaſiatiſchen Markt theilen und 
die Konkurrenz ausſperren möchte, darf man auch bei uns nicht 
überhören. Dem klugen Bankier (ber das fetteſte Geſchäft ver- 
ſchmäht, wenn ers nur am Sabbath abſchließen kann) ſitzt nicht, 
wie feinen Standesgenoſſen Carnegie und Pierpont Morgan, 
die Sucht nach Publizität im Nacken. Er redet nicht oftzund läßt 
fid) am Liebſten nicht ſehen. Wenn er, der in engſter Handels- 
verbindung mit Japan lebt, 1908 dort wie ein Souverain auf- 
genommen wurde unb, [troß der Vankeeverachtung aller gelben 
Menſchen, in ſeinem Haus die Tochter des japaniſchen Finanz⸗ 
miniſters erziehenlließ, gegen die Leuteſpon Tokio fo deutlichwird, 
muß er Gründe haben, die ihn aus der angewöhnten Zurüc- 
haltung herausdrängen. Sein feines Ohr hatmanchmalldas Gras 
wachſen gehört. Bin neugierig, was Bernſtorffedarüber berichtet 
hat. (Dem manübrigens, obwohl er von der Amerikanerſtimmung 
gegen den Beeftruſt wirkſam unterſtütztwordeniſt, für fein erfolg⸗ 
reiches Bemühen um ein erträgliches Handelsabkommen im 
Reichstag ein gutes, Wort fagen konnte. Kein zu lautes, verſteht 
fih; das hätte die Leiſtungüberſchätztundden Vankeemißtrauiſch 
gemacht. Aber die Arbeit deutſcher Diplomaten iſt nicht mehr ſo 
reizvoll, daß ihr jede Würzung durch ein aus ber Heimath im- 
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portirtes Lorberblättchen verſagt bleiben darf. Schoen konnte 
einen feiner Getreuen darum bitten, wollte wohl aber nicht.) Was 
man ſo die Oeffentliche Meinung nennt, hat Schiffs Rede kaum 
beachtet. Ich fürchte, wir werden noch dran zu denken haben: 
wenn auch Europas Geſchwür (wie Bismarck zu ſagen pflegte) 
wieder in Oſtaſien iſt und der Eiter unſeren Leib ſchwächt. 
„Manche Töne ſind mir Verdruß, doch bleibet am Weiſten 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr.“ Die 
deutſchen Zeitungen ſind noch immer kaum lesbar. Solches Ge— 
ſchimpf hat der Chef nicht verdient. Klaſſenſchmach, Volksent— 
rechtung, Büttelregiment, Wortbruch, faule Ausreden, Dienſt— 
mann des ſchwarzblauen Schnapsblockes. Wird Dir ſchon übel? 
Kommt noch dicker. Das neue Wahlgeſetz ift ſchändlich, raffinirt 
gemein, ein ruppiges Scheufal, ein faules Oſterei; Preußendas 
Land der Schamloſigkeit .. Haltet die Naſen zu! Wie aus Gent- 
gruben ſteigt es auf; der Qualm kommt nicht mal von lebendigem 
Feuer. Ein Segen, daß man hier ein Weilchen doch weitab iſt und 
nicht Alles aufriechen, nicht jeden heiſeren Köter anhören muß. 
Schade, daß Bethmann ſich in dieſe Neſſeln geſetzt hat. Mußte 
reformirt werden, dann konnte der Entwurf etwas hübſcher aus⸗ 
feben. Liſtenwahl, Proportionalvertretung, gleiches, nur durch 
Pluralſtimmenzuwachs abgeſtuftes Wahlrecht: aufjeder Speiſe⸗ 
karte ſteht irgendein ſchmackhaftes Gericht. Und wenn man ein⸗ 
fach das, ſächſiſche Geſetz abgeſchrieben hätte, wärs immer noch 
beſſer geweſen als das furchtbar komplizirte, keinem Quiriten 
willkommene Verfahren dieſes Entwurfes. Der iſt ja auch ab⸗ 
gethan und dem Herrenhaus einer von ganz anderer Sorte ein⸗ 
geſchickt worden. Jahrzehntellanghaben die Liberalen in Preußen 
nach dem geheimen Wahlrecht geſchrienz nun bekommen fie, 
von Heydebrands Gnade, und könnten zunächſt mal? zufrieden 
ſein. Daß ſie auf dem Land keinen Wahlmann finden und daß auch 
der Wahlmann nicht öffentlich ftimmentdürfe, iſt Geſchwätz. Offe⸗ 
rire drei Dutzend a fünf Mark, ſagt Lebrecht, ſo gut wie neu; und 
ber Wahlmann, der wider den Auftrag ſtimmt, käme in! Teufels 
Küche. Klüger wäre natürlich ein raſcher Entſchluß der Ronfer- 
vativen, noch einen Schritt weiterzugehen und den ganzen Wahl- 
männerkrempel hinter ſich zu laſſen. Lehnt die Regirung ab: ſchön; 
nimmtſie an, dann bleibt doch abzuwarten, ob die herren Friedberg 
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und Schiffer riskiren würden, ein Geſetz, das die geheime und die 
direkte Wahl bringt, unerträglich zu heißen. Muß die Koalition, 
die der Blödſinn als „ſchwarzblauen Block“ bezeichnet, die Sache 
allein machen, fo droht den Konſervativen die Gefahr beträcht— 
licher Stimmenverluſte und neuer Kämpfe gegen eine Demagogie, 
die kein Staatsgefühl bändigt. Der Grundbeſitzer, Großbauer, Be- 
amte ſoll ſo handeln lernen, daß ihn der kleine Mann am Wahltag 
nicht im Stich läßt. Dieſe Unftrengung (die eines Tages doch nöthig 
wird) muß auf die Dauer die Kraft der Konſervativen Partei noch 
ſtählen. Hic Rhodus, ErnftHeydebrand! Werüber die Grenze ge- 
guckt hat, kann nur wünſchen, daß die Geſchichte bald ein ruhiges 
Ende finde. Seit jede Demonſtration auf der Straße verhindert 
und jedes Schutzmannsverſehen „dringend“ ins Ausland tele— 
graphirt wird, ſpricht man von boruſſiſchen wieder wie von ruſſi— 
ſchen Zuſtänden, traut uns alle Arten von atrocities zu und fragt 
vorſichtig, ob die Regirung der Truppen noch ganz ſicher ſei. Das 
hatte uns noch gefehlt. Weiß es S. M.? Ihm werden draußen alle 
WMißgriffe des Jagowismus angekreidet. Er, heißts, glaubt an 
nahe Revolution, Und er könnte doch furchtlos und ungefährdet 
zu Fuß ſich im dichteſten Getümmel der Demonſtranten zeigen. 

Troſt kommt nur aus Paris. Da werden unſere Spritzen⸗ 
männer bis in die Puppen gelobt. So fatal laut, daß es dem AA 
ſchon eklig wird. Schoen iſt ein Gentleman von politiſchem Weit⸗ 
blick und anderen Ehrenqualitäten und Stemrich (wenn Das Hol⸗ 
ſtein, an deſſen Krankenbett er manches Stündchen verſaß, erlebt 
hätte!) wird wie ein Held gefeiert, weil er gejagt bat, das Minen⸗ 
geſetz, das Mannesmanns in Marokko ſeßhaft machen ſollte, ſei 
in ſchlechtem Arabiſch geſchrieben. Als unecht wollte ers nicht ver⸗ 
dächtigen (Die Franzoſen erklären es fidel für ein Fälſcherprodukt); 
was er eigentlich wollte, ift unklar. Jedenfalls iſt er ſammt feinem 
Sachverſtändigen Kampffmeyer von den Profeſſoren Fifcher und 
Hartmann in die Pfanne gehauen worden und der Araber Dr. Mo⸗ 
harrem Bey hat die Behauptung, der Text könne nur von einem 
Europäer ſtammen, für unſinnig erklärt. Wenn man alle ſchlecht 
ſtiliſirten Geſetze, Erlaſſe, Entſcheidungen, Noten, die bei uns her⸗ 
auskommen, für unechthielte, bliebe nichtviel Authentiſches übrig, 
Thut nichts: Frankreich rühmt unſere Mäßigung, die Reichs⸗ 
tagsmehrheit kuſcht, der Hanſabund rührt ſich nicht (trotzdem der 
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tapfere Kirdorf auch diesmal der Katze die Schelle angehängt bat) 
und Schoenchentriumphirt; ſieht fich im Spiegel als Staatsmann. 
Bülow, бето ſtolz war, wenn er den Reichstag herumgekriegt hatte, 
mag denken: „Das können die Knirpſe alfo auch ſchon!“ Die Pa- 
riſerſtimmung giebt den Ton an. Gräfin Wedel ſogar erhält im 
Gaulois für ihre courageuse indépendance einen Lobſpruch. Die Zoll⸗ 
tarifchicane kommt als dickes Ende nach. Und die Hochachtung 
unſerer Biederkeit macht uns nicht ſatt. „Ach, ſchon wird es ſo 
ſchwer, der Mächtigen Schande verbergen! Weder die Krone ver- 
deckt, weder ein phrygiſcher Bund Midas' verlängertes Ohr; ber. 
nächſte Diener entdeckt es und ihm ängſtet und drückt gleich das 
Geheimniß bie Bruſt.“ Unter den jüngeren Leuten ijt über den 
jammervollen Ausgang der marokkaniſchen Sache nur eine Stim— 
me. In Privatbriefen (die auch melden, daß man die von Aehren— 
thal durch Mar Egon Fürſtenberg erbetene und perſönlich dann in 
Berlin erlangte Polenkonzeſſion abzuſtreiten verſucht) ſtehen bit- 
tere Worte. Den Brüdern Mannesmann wird zugemuthet, ſchleu⸗ 
nig zu verſtummen. Langwerthvon Simmern verhandelt mitt fanen. 
Worüber? Da ihre Rechte vom Au nicht anerkannt werden, ift 
von Frankreich doch nur ein Almoſen zu holen. Allgemeines Be- 
dauern, daß der Chef ſich für die üble Sache eingeſetzt hat. 
Wenn ich ihn anſehe, wird mir allmählich doch bang um ihn. 
Er iſt aus dem ſicheren Gleis; hat in der letzten Zeit viel, mehr, als 
nöthig war, geredet und aus Reichstag und Landtag mit aller 
Mühe keinen Helmputz heimgebracht. Den Untergebenen ſchützen: 
le geste est beau; aber ſich mit Schoenidentifiziren: überflüſſig und 
ſchädlich. Solche Pflichten erfüllte Bülow miteiner läffigen Grazie, 
die Allerlei ahnen ließ. Und in dem Wahlhandel ſich von Heyde⸗ 
brand überbieten laſſen, unmodernerſcheinen als er, zuerft bie öf- 
fentliche und direkte Wahl fordern, dann die geheime und indirekte 
hinnehmen: Das geht wirklich nicht. Gehts überhaupt? Selbſt die 
dem werthvollen Menſchen freundlich Geſinnten, die ihm langen 
Kredit geben wollten, fangen zu zweifeln an. Iſt er (dendie Spott- 
vögel des Königsplatzes den Austauſchprofeſſornennen) am Ende 
doch nur eine feine Blüthe preußiſcher Bureaukratie? Als die Kon- 
ſervativen fid) den Entſchluß zur Geheimhaltung der Wahl abge- 
rungen hatten, wars für einen behenden Taktiker leicht, alle bür⸗ 
gerlichen Parteien für ein Proviſorium, das zehn Jahre dauern 
konnte, zuſammenzutrommeln, mindeſtens aber bie Nationalli⸗ 
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berale Fraktion in ſeine Mehrheit zu ziehen. Bethmannthatnichts; 
hatte auch vorher (unglaublich und dennoch wahr) nicht mit den 
Kammerführern verhandelt: und im Landtag rangen verärgerte 
Leutejdie Hände. [Moltke ſchwieg, Rheinbaben hob. die Achſeln 
und Hollweg baute auf die immanente Vernunft der Dinge. Gin 
Geſetz, das von der zuſtändigen Inſtanz (Falkenhayn & Co.) 
kommt, bahnt fid) ſelbſtſeinen Weg. Iſt dem richtigen Geheimrath 
(Peter) die Möglichkeit eingefallen, aus der Elbe Geld fürzden 
Fiskus zu fiſchen, {о werdenzdie Bundesſtaaten mit der Andro⸗ 
hung einer Schiffahrtſteuer іп Wuth gehetzt. Will der geſchickte 
undgerfahrene Loebell ausſcheiden, јо rückt Wahnſchaffe, als ber 
Nächſte, auf Delen Platz. Taucht der Wunſch auf, Hammann in 
ein Generalkonſulat zu befördern, ſo iſt Eſternaux der erſte An⸗ 
wärter aufs Preßdezernat. Immer hübſch nach der Schnur unb. 
dem Dienſtalter.] Im Inneren mag mit ſolchem Syſtemjauszu⸗ 
kommen ſein; bei uns nicht. Auch nicht mit Magiſtertönen, Emp⸗ 
findlichkeiten und der Verſicherung, daß „wir nicht ſchlecht ge= 
fahren ſind“. Auf welcher Straße denn? Hier meint Wancher, 
wenn. wir in ſolcher Duckmäuſerei weiterleben wollen, brauchen 
wir nicht zwölfhundert Millionen jährlich für die Wehrmachtaus⸗ 
zugeben; wäre ein Abrüſtungantrag nicht mehr unzeitgemäß. 
Ich antworte Jedem: Schickt, Leute, die Hoffnung nicht зир 
auf Urlaub! Vielleicht wirds noch. Diefer Mann hat, als Cha⸗ 
rakter und als Intelligenz, їо viele gute Eigenſchaften, daß er Hoi 
noch als Staatsmann entpuppen könnte. Abwarten! Wenn er im 
neuen Amt nur einen thatkräftigen Sachverſtändigen unter ſich 
hätte, ber ihm, wie Wermuth im alten, Entſchlußkraft einzureden 
vermöchte! Schoen ift zu weich, ohneſdas Anſehen, das Erfahrung 
und Leiſtung giebt, und muß deshalb (ceterum censeo) lweg. Noch 
im Februar wars ſicher, auch der Nachfolger foi genannt; fcit 
dem Sieg über Mannesmanns iſts wiederjungewiß. Hoffen wir, 
lieber Leſer. Auch dem Chef wäre es zu wünſchen. Hier ſchaut er 
nicht fó kummervoll und müde drein wie in Berlin nach der nieder⸗ 
ziehenden Semeſterarbeit. Scheint die ſchiefe Lage, in die wir ge⸗ 
rathen ſind, gar nicht zu empfinden. Das Tollſte, was meine 
Praxis bisher geliefert hat. Wir kommen an: und ſehen das 
Kabinet, das uns aufnehmen ſollte, in Trümmern. Sechs Mo⸗ 
nate lang war von dieſer Reife geredet, die Oſterwoche als An⸗ 
kunftzeit genannt werden. Konnten ſo gewandte Leute wie Son⸗ 
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nino und Luzzatti die Drahtzieher auf Monte Citorio nicht bitten, 
ſich bis zum Tag der Abfahrt des Kanzlers zu gedulden, dem 
man ein aufrechtes Minifteriun vorſtellen müſſe? Dieſes Spiel 
ſah doch hölliſch nach Abkartung aus. Einem Landsdowne, Grey, 
Pichon hätte mans nicht geboten. Aber der treue Verbündete aus 
Norden iſt ja fo langmüthig; mit dem braucht man keine Umſtände 
zu machen. Kaufleute erzählen, feit vierzehn Tagen fei Sonninos 
Sturz faſt auf die Stunde zu berechnen geweſen. Hat agows feines 
Köpfchen gar nichts geahnt? Der Chef konnte ſich zuerſt erholen, 
die pompejaniſchen Bilder, meinetwegen die Markuskirche (mei⸗ 
netwegen: damit id) bie Tarnawſkaja, deren Name ins Polniſche 
verfälſcht wird, zu ſehen bekomme) bewundern und in Romerſtein⸗ 
kehren, wenn die Konſulta wieder einen Herrn hatte. Ein Fehlſchuß. 
Der Liebe Müh unbelohnt. Kein Geſpräch mit Verantwortlichen 
zu erlangen. Und alle Augen ſchmunzeln uns kreuzvergnügt an. 

Was noch gemacht werdenkann, muß gemacht werden. Wer 
lacht da? Wir ſind freudig bewegt, der hohen Bedeutung dieſer 
Stunden aber bewußt. Der Chef hat von Pius den Ehriftugorden 
erhalten und iſt, als Annunziatenritter, in die Vetternſchaft des 
Königs erhoben worden. Das iſtkein geringer Reiſeertrag. Damit 
läßt fid) wirthſchaften. Couſin, kannſt Du noch? , Sieret Stärke den 
Mann und freies, muthiges Weſen, o, ſo ziemet ihm faſt tiefes 
Geheimniß noch mehr. Städtebezwingerin Du, Verſchwiegenheit! 
Fürſtin der Völker!“ Ans iſt Diskretion hier noch mehr als anders⸗ 
wo Ehrenſache. Das Geheimniß knüpft die engſten Bande. Ueber 
den politiſchen Werth der entrevue ſagen wir, aus guten Gründen, 
kein Sterbenswort. Doch das liebe Vaterland mag ruhig ſein. Der 
Reichskanzler hat mit dem König und mit dem Papſt, mit Giolitti, 
Gittoni, Luzzatti ſämmtliche vorhandenen Gedanken ausgetauſcht 
und auf der ganzen Linie die erfreulichſte Uebereinſtimmung feſt⸗ 
geſtellt. Der Zufall der Miniſterkriſis hat nicht im Geringſten ge⸗ 
ſchadet. Wer zuletzt, lacht, lacht am Beſten. Bald wird ſichs wieder 
zeigen. Die Beziehungen der verbündeten Großmächte waren nie 
intimer als jetzt. Auch zwiſchen Italien und Oefterreid) [inb die 
Nebel gewichen und beide Reiche in dem Wunſch vereint, in, den 
Balkanländern den Beſitzſtand von heute zu wahren. Der Dreiz 
bund iſt feft, weil das Herzensbedürfniß der Völker ihn will 

„Voll Erſtaunen vernahm der Eingeweihte das Märchen.“ 
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Judith. 
po ja Gott der Herr aus Der Rippe des friedlich ſchlummernden 
N55 Menſchen das Weib gebaut hatte und es bem Erweckten 
brachte, ſprach der Menſch: „Das iſt doch Bein von meinen Beinen 
und Fleiſch von meinem Fleiſch. Man wird ſie Männin heißen, 
darum, daß ſie vom Manne genommen iſt.“ Der Wenſch war 
zum Wanne geworden und die Männin ſorgte mit Schlangen— 
zauber dafür, daß Jahwes dumpfſinniger Knecht, der diesſeits 
von Gut und Böſe geweſen war und nicht geſündigt hatte, weil er 
Sünde nicht kannte, raſch nun das Sündigen und das Schämen 
lernte. So lange der Menſch bem Gethier ähnlich geblieben war, 
das Ebenbild Gottes, aber göttlichen Wiſſens nicht voll, ſo lange 
gab die Erde ihm freiwillig, was er zur Stillung primitiver Be- 
gierden brauchte; ſobald er in feinem Denken und in feinem! Ge⸗ 
lüften aber fortſchreitet und vom verbotenen Baum die Erfennt- 
nih des Guten und Böſen pflückt, ift es mit der ungetrübten, der 
müheloſen Seligkeit auch vorbei und nichts bleibt dem Gottähn⸗ 
lichen als die harte Pflicht, für den Nächſten und für den Künftigen 
zu ſchaffen und fid) zu plagen, wenn der bewußt. Gewordene den 
Zweck ſeines Daſeins begreifen ſoll. Dieſen Wechſel ber Welt- 
anſchauung, den Uebergang von ber erſten zur zweiten Menſch⸗ 
heitſtufe, hatte das Weib gewirkt, das doch gebaut war, um als 
Gehilfin den Mann vor gefährlichem Denken zu bewahren. Seit⸗ 
dem ſchmerzt den Mlenfchen die Stätte, aus der Gott der Herr 
einſt die Rippe nahm und die er mit Fleiſch dann wieder ver⸗ 
ſchloß; es iſt manchmal ein wollüſtiger Schmerz, der das Blut 
erhitzt und die Sinne zum Sieden bringt, manchmal ein leiſes, 
faſt wonniges Zucken, das zur Zärtlichkeit ſtimmt, manchmal ein 
jäh aufflammender Zorn, wie er in den Höhlen der Urzeit die 
wüthenden Männchen über die Weibchen warf. Immer regt ſich 
in dieſem Schmerz ein Erinnern an die ſündenlos herrlichen Tage 
der Ginfamfeit, an die nackte Blöße, die in Eden das reine Paar 
nicht erröthen ließ, an die Stunde, wo mit der Sünde die Scham 
entſtand, an das erſte knappe Kleid aus den breiten Blättern des 
indiſchen Feigenbaumes, an die Röcke von Fellen, die Gott der 
Herr Adam und ſeinem Weibe machte, und an den traurigen Zug 
aus dem prangenden Paradies. Der einſame Menſch hatte nicht 
geſündigt; erſt die Gehilfin hatte ihn in die Sünde gelockt: und 
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To oft dämmernd nun ein Erinnern an bie früheſte Verſuchung 
und an den Arſprung ber theuer erkauften Feigenblattkultur auf- 
ſteigt, ſchmerzt die mit Fleiſch verſchloſſene Stätte und der Mann 
ſieht fragend auf die Frau, als müßte er endlich die Art des 
Weſens ergründen, das ihm ſo ähnlich iſt und doch von ihm ſo 
verſchieden, das Bein von ſeinen Beinen iſt und doch ſo anders 
geartet, das geſchaffen ward, ihn vor gefährlichem Denken zu 
hüten, und ihn doch zur Erkenntniß, zur Gottähnlichkeit, zum Sün- 
denfall trieb. In ſolchen Stunden denkt Adam wieder der Worte, 
die Gott der Herr einſt zum Weibe ſprach: „Ich will Dir viele 
Schmerzen ſchaffen, wenn Du ſchwanger wirſt; Du ſollſt mit 
Schmerzen Kinder gebären; und Dein Wille ſoll deinem Mann 
unterworfen fein und er ſoll Dein Herr fein“. Und Adam reckt in jo 
ſtolzen Stunden das Haupt höher und fühlt fid) wieder den Herrn 
der Schöpfung. Wie in den Tagen der Einſamkeit wieder denHerrn. 

Eins der holdeſten Bibelwunder ift dieſes: daß der düſtere 
Chroniſt, der den Weltenſchöpfer der Frau fluchen ließ, dennoch 
bem Weibe ſich zärtlich. zeigt. Der großartige Peſſimiſt, der nach 
dem verfehlten Experiment der Sündfluth die Menſchheit, die 
von Natur ſündige, ihre Bahn weiterwandeln läßt, wird weich, 
wenn er des Weibes gedenkt. Er weilt in Liebe vor den Geſtalten 
der Rebecca, Rahel und Ruth und giebt uns köſtliche Idyllen von. 
liebenden und geliebten Frauen. Es ift, als hätte er den furcht⸗ 
baren Richter völlig vergeſſen, der im Garten Eden einſt ging, da 
der Tag kühlfgeworden war, ober als hätten feine Frauenfinger 
von der Stirn des Drohenden ſacht die finſtere Falte fortgeftrei- 
Фей und flehende Bitten aus Frauenmund den Paradieſesfluch 
in Segen gewandelt. Hat er auch die von ihm ſelbſt beſtimmte 
Rolle des Weibes vergeſſen und der dem Herrn unterworfenen 
Gebärerin den Ruhm heldiſcher Thaten gewährt? Faſt möchten 
wirs glauben, wenn wir das Buch Judith leſen und ſtaunend ver 
nehmen, wie die ſtreitbare Wittwe des Manaſſes in гае! die 
Männer beſchämt. Aber dieſes Buch gehört zu den Apokryphen, 
„welche der Heiligen Schrift nicht gleich gehalten und doch nützlich 
und gut zu leſen ſind.“ Dieſes Buches fremd fühlender Verfaſſer 
iſt nicht der Unvergleichliche, der uns die Geneſis gab. Es iſt eine 
patriotiſche Novelle, die man ohne Andacht und innere Bewegung 
Пећ und in der man deshalb auch die ſchrillen Anachronismen 
ſpürt. Die fromme Schlächterin, die ſich berühmt, daß ſie während 
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der Proſtitution fürs Vaterland nicht „verunreiniget“ ward, und 
ſingend vor allem Volke das eigene Vollbringen laut lobt, hat 
unferem Geift, der dem Hebräerpatrivtismus entfremdet ift, nichts 
mehr zu ſagen und wir ſehen in dem Buch nur noch das Denkmal 
einer für das Volk des Logos wichtigen Entwickelung. Als das 
Buch Judith, nach Renans Annahme um das Jahr 80 nach Chrifti 
Geburt, nach Volkmar um die Zeit der hadrianiſchen Kriege, ent⸗ 
ſtand, war Jahwe aus einem Nationalgott längſt ſchon ein Uni- 
verſalgott geworden, der nicht mehr Iſrael allein, der nun die ge⸗ 
ſammte Menſchheit liebend umfing und dem bald, nach ber Be- 
kehrung der goim, der ganze Erdball fih beugen würde. Jahwe, 
ber Kamos, Milfom, Baal und alle die anderen Götter beſiegt 
hatte, war nicht mehr der Schutzgott eines kleinen Stammes; er 
war wieder Elohim, war Adonai, der Herr, der vom Wutterleibe 
an demkleinen Stamm beigeftanden, ihn gehegt und für die Welt- 
eroberung bereitet hatte und durch den Mund Feſaias alſo jetzt 
ſprach: „Ich bin der Erſte und ich bin der Letzte und außer mir ijt 
kein Gott.“ Dieſer Gott, der keinen Eigennamen mehr braucht, 
weil er, als der Einzige, die Unterſcheidung von anderen Göttern 
entbehren kann, blickt auf die geſpenſtiſche Welt des Buches Judith 
herab. Das Buch gehört nicht zu denen, deren wahrer Verfaſſer, 
nach dem Wort des Francois de Sales, der Heilige Geift. ijt; 
dennoch ift es nützlich und gut zu leſen, weil es uns Sfrael auf 
einer beſtimmten Stufe, auf einem Höhepunkt ſchwärmenden(faſt 
dürfte man ſagen: ſchwindelnden) Selbſtbewußtſeins zeigt. Ein 
Volk und ein Gott; und der Gott, dem das Meiſterwerk dieſes 
Volkes gelang, wird der ausetwählten Schaar den Erdkreis unter⸗ 
werfen: Iſraels Macht wurzelte in dieſer Gewißheit; und die 
Wurzel traf der ſtrafende Blitz, der Sems allzu ſiegesſichere Söhne 
heimlos und friedlos über den Erdkreis verwehte. Ueber dem 
Buch Judith laſtet Gewitterſchwüle, die hohe Temperatur ber- 
kündet das Nahen des Wetterwechſels und mit den Idyllen iſtes 
vorbei, vorbei mit der deutlich begrenzten Geſchlechterſcheidung. 
Männermuth verſagt in der äußerſten Noth, die Gehilfin befreit 
ſich vom Herrn und thut Heldenarbeit und vor der Starken ſinkt, 
dankbar anbetend, das Volk in den Staub. Daß nicht die Stärke 
ſiegte, ſondern die Liſt, daß, wie in Eden, auch hier nocheinmal der 
alte Schlangenzauber wirkſam war, wird von den Blinden nicht 
gleich begriffen. Aber bie Herrſchaft tft unter den Geſchlechtern 
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wieder ſtreitig geworden und die Zeit zieht herauf, wo das Weib der 
Apokalypſe erſcheinen wird, auf deffen Stirn das von Geheimniß 
ſchwangere Wortgeſchrieben ſteht: Aller Hräuel Mutter aufErden. 
Nationales Selbſtgefühl iſt immer, ſogar in verzerrender 
Uebertreibung, ein gutes Ding und ein Zeichen kraftvollen 
Willens, wenn es frei aus der Seele des Volkes dringt, wie ein 
eias өерен аата Street, Dap, ee ec ГЫ Po o uy e ө: 
ſchlammiges Schlinggewächs fid) trotzig das breite Bett b 
Solches kunſtlos entſtandene Nationalgefühl wird die Wii 
niemals verſagen, nicht in den Lebenskämpfen der Wirflic 
nicht in dem Echo, das es hinauf in die hellen Höhen der Dich 
ſchickt. Anders wird der Erfolg ſein, wenn die künſtliche 
wäſſerung eines dürren Erdreiches verſucht oder in dun 
Treibhaushitze die üppige Tropenpracht nachgeahmt werder 
wenn trübſinnige Epigonen, die rathlos in der Finſterniß | 
die Volksſeele, die alte, längſt ſchon geſtorbene, die nur noch! 
Lieder und Pſalmen und Zeitungen ſpukt, lebendig zu me 
bemüht ſind; dann verflattert das ſtolze Gefühl beim Donne 
erſten Schlacht, dann klingt aus der Dichtung nur ein mo 
müde wimmerndes Echo. Vielleicht liegt es daran, daß uns 
Buch Judith ſo kühl anhaucht, daß ſeine Leidenſchaft nicht zu 
ſpricht und wir, wie in einer Geſpenſterwelt, nach einem fri 
Menſchenathemzug gierig langen und bangen. Als die No 
entſtand (Vorſicht geböte, zu fagen: entſtanden fein foll, den 
Vermuthungen ſchwanken), war Iſrael über den Gipfel! 
ſchon hinweggeſchritten und feine Sonne neigte zur Nüſte. 
alte Jeruſchalajim, die Wohnung des Friedens, deren herod 
Glanztage Joſephus in leuchtenden Farben gemalt hat, le 
Trümmern, die drei Mauern hatten die Stadt Davids uni 
feſte Burg Zion nicht vor den Römern beſchützt und die höchſte 
hörde der Judenheit hatte auf der Flucht in Jamnia, der Phili 
ſtadt nah bei Joppe, ein unheiliges Obdach gefunden. Und 
Iſraels geweihtem Schoß ſelbſt war vorher die Gefahr entbut 
worden, die ſchlimmer war als Römerherrſchaft und Hei 
ſchrecken: der milde Mann war gekommen, der dem alten G 
neue Erfüllung brachte und in dem der Allwiſſende und 
waltende freundlicher jetzt als in Eden einſt und am Sina 
verkörperte. In den Grundmauern wankte der mächtige? 
den Moſes gethürmt hatte und den die Propheten, die zorn 
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Satiriker der Verfallszeit, vergebens zu ſtützen beſtrebt waren, 
und die Zeit war vorbei, da Sems Söhne aus eigener Kraft ein 
neues Ideal noch gebären konnten. So oft ein Volk Wellen 
Daſeinspunkt erreicht hat, ſo oft es empfindet, daß ihm die 
Schöpferkraft erlahmt und die Noth des Tages doch Hilfe heiſcht, 
kehrt es zu den alten, ſtolzen Erinnerungen zurück und ſucht die 
Flicken der fernen Heldenſage 3ujammen, Dieſes Mühen fpürt 
man im Buche Judith. Hier iſt das nationale Selbſtgefühl nicht 
mehr jung und froh und ſtreitbar: hier iſt es, während draußen 
ein Neues ward und ringsum Unruhe ſtiftete, künſtlich aus ver⸗ 
gilbten Büchern heraufbeſchworen und, in lehrhafter Abſicht, für 
das Bedürfniß der Stunde ſorgfältig zurechtgeſtutzt. 

Die Erfindung der Fabel iſt alt. Aus dem Buch der Richter 
kennen wir das kühn blickende Weib, das, als die Kinder Iſraels 
wieder einmal übel vor dem Herrn gethan hatten und er ſie zur 
Strafe in die Hand des Kananiterkönigs gab, den Oberſten der 
Bedränger erſchlug und dem auserwählten Volk ſo die Freiheit 
wiedergewann. Die Keniterin Jael, Hebers Weib, empfing in 
ihrer Hütte den Feldhauptmann Siſera, der vor Barak und 
Debora floh, und hämmerte ihm, während er ſchlummernd lag, 
den ſpitzigen Nagel durch ſeinen Schlaf. Und Debora, die 
Richterin, verkündete in ihrem Jubellied die angeblich große That 
laut vor allem Volke: „Geſegnet ſei unter den Weibern Jael, das 
Weib Heberg, des Keniters; geſegnet fei fie in der Hütte unter 
den Weibern.“ Die ſtarre Prophetin des Alten Bundes kennt 
kein zartes Frauengefühl, ſie höhnt in ſchrillem Triumph ſelbſt 
die Mutterliebe der fernen Heidin und hängt ihr Empfinden nur 
an ben Judengott, deffen Feinde umkommen, deffen Anbeter die 
Erde erobern müſſen, „wie die Sonne aufgehet in ihrer Macht.“ 
Mußte in der Noth einer ſinkenden Zeit das Gedächtniß ſich nicht 
an den ſtarken Glauben klammern, der ſo Gewaltiges zu wollen 
gewagt und zu vollbringen vermochtfhatte? Mußte Iſrael nicht 
in der Erinnerung an dieſe große Zeit der Zeichen und Wunder 
Troſt ſuchen und finden? Vielleicht wars ein ſchlauer Prieſter, 
der zuerſt auf den Gedanken kam, die alte, dem Kindergefühl 
vertraute Weiſe noch einmal zu ſpielen, noch einmal den Ton an= 
zuſchlagen, der in der Seele des alten, nun alternden Volkes ſo 
mächtig erklang. Für ſeinen beſonderen Zweck konnten die lieb— 
lichen Idyllen von Rebecca, Rahel und Ruth ihm nicht taugen; 
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er brauchte das Heldenweib, das ſich vermännlicht, wenn im 
Manne des Wannes zu wenig iſt; er dachte, als ein im Unglück 
erglühender Patriot, an Eſthers frommen Frauenmuth, an 
Deboras Triumph und Jaels Erkühnen: und er ſchuf Judith, 
die tapfere Jüdin. Die That des ſchwachen Weibes ſollte die 
Männer zu wehrhaftem Stolz aufſtacheln und zugleich ſollte dem 
Volk die aus der Richterzeit herüberhallende Mahnung wieder 
eingeprägt werden, daß es unüberwindlich iſt, ſo lange es dem 
Herrn gehorcht, und Gefahr nur zu fürchten hat, wenn es frevelnd 
vom Gebot abweicht. So entſtand ein Lehrgedicht, das auf die 
Lebenden die Wirkung gewiß nicht verfehlte, das aber raſch, wie 
alle Tendenzdichtung, welken mußte und uns heute fremd und 
duftlos erſcheint. Nebukadnezar, der hier der Repräſentant des 
apokalyptiſchen Römerreiches ijt, will die Welt erobern und ſich, 
als den einzig überlebenden Gott, von allen Völkern anbeten 
laſſen. Nirgends rüſtetſich Widerſtand, überallfindet Holofernes, 
der Feldherr, gekrümmte Rücken und willige Schmeichelei. Nur 
Ifrael beugt ſich nicht; ſoll der Heidenherrſcher da thronen, wo 
Jahwe, wo Adonai den Schaaren der Frommen gebot? Ffrael ift 
kein kriegeriſcher Stamm; wo es aber ohne Bogen, Pfeil, Schild und 
Schwert ſtill die Straße zieht, da ſtreitet und ſiegt Gott für ſein 
Volk und macht es unüberwindlich, fo lange es den Geſetzen ge⸗ 
horſam iſt. Achior, der hauptmann, der Judas Licht leuchten ſah, 
warnt den[wüthenden Holofernes: er foll forſchen, ob Sfrael fid) 
verſündigt hat, und dann erſt, nicht früher, gegen die Unreinen 
das Zeichen zum Angriff geben. Umſonſt; der Feldherr will nicht 
dulden, daß ein elendes Bergvolk ihm widerſteht, er belagert 
Bethulien und hofft, durch die Plage, von Hunger und Durft die 
Bedrängten zur Uebergabe zu zwingen. Mit dieſer Erfindung 
war einkvergrößerndes Bildider Heimſuchung' gegeben, die гае! 
in denk Tagen der Titus und Hadrian wirklich erfuhr; und nun 
mußte gezeigt werden, wie die Vorſehung das ſchwache Geſchöpf 
zur entſcheidenden That wecktezund ſtärkte. Judith, die ſtreng⸗ 
gläubige Wittwe des Manaſſes, ſchreitet hinaus ins feindliche 
Lager und meldet bem Holofernes, die verſchmachtenden, Brüder 
ſeien geſonnen, das Blut ihres Viehes zu trinken und das heilige 
Opfer an Korn, Weinzund Hel gierig zu effen, deffen Berührung 
Gottes Geſetz ihnen verbietet; wenn ihr Frevel erfüllt iſt, wird es 
Zeit für den Feldherrn Nebukadnezars ſein und er wird das Volk 
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Iſrael vor fid) hertreiben können, wie verirrte Schafe, denen der 
wachſame Hirt entriſſen iſt, und kein Judenhund wird den Feind 
anbellen dürfen. Als ſie den Heiden ſo eingelullt und mit ihrer 
Schöne und Weisheit umſponnen hat, ſchlägt ſie dem an ihrer 
Seite Entſchlummerten mit ſtarkem Streich das Haupt vom 
Rumpf. Lebt dann noch lange Jahre, von andächtiger Liebe des 
Volkes umringt, und ſichert Fſrael Frieden und Ruhe. Gie ijt 
tugendhaft, denn ſie blieb dem Geſetz treu und hat ſich an Speiſe 
und Trank im Heidenlager nicht, verunreiniget“. Sie ift die vor⸗ 
bildliche Jüdin einer Zeit, bie eigenſinnig an ein abſolutes Geſetz 
glaubt, in dem ſtarren Mechanismus dieſes Geſetzes die ewig 
währende Weltregel ſieht und feſt überzeugt iſt, daß Iſrael aus⸗ 
erwählt ward, um dem Geſetz den Erdkreis zu unterwerfen. In 
dieſer künſtlich aufgefriſchten даба bat der altſemitiſche Größen— 
wahn, hat das Bewußtſein, dem vor allen anderen Völkern bez 
gnadeten Stamm anzugehören, den deutlichſten Ausdruck ge— 
funden. Man muß nachſichtig ſein und bedenken, daß wir ein 
Lehrgedicht vor uns haben, das religiöſe und patriotiſche Gefühle 
entflammen follte; das innere Jugendfeuer aber, das ſolchen Ge- 
dichten (wir brauchen nur an Kleiſts Hermannsdrama zu denken) 
auch den kühl widerſtrebenden Sinn leicht gewinnt, fehlt hier und 
laſtend bleibt nur die Gewitterſchwüle. Dieſe lebloſe, mechaniſch 
verkünſtelte, nur von Erinnerungen kümmerlich genährte Welt 
kann nicht dauern, dieſes ſchwindelnde Selbſtbewußtſein muß aus 
ſteiler Höhe der Sturz bald in die Tiefe reißen. Ein überhitzter 
Fanatiker konnte das Buch Judith erſinnen; ein innerlich freier 
Dichter hätte erkannt, daß kein Heldenweib das in der Stickluft des 
engſten Spiritualismus verzärtelte Volk mehr erretten konnte. 
Iſt Judith wirklich ein Heldenweib unb wollten die Frommen, 
die Jael und Judith ſchufen, die Judenheit lehren, daß der Herr, 
der einſt durch Edenſchritt, die von ihm ſelbſt beſtimmte Rolle des 
Weibes vergeſſen und der dem Mann unterworfenen Gebärerin 
den Ruhm heldiſcher Thaten gewährt habe? Muß Adam in De- 
muth fid) beugen und an der höher ragenden Geſtalt der Männin 
ſcheu emporſchielen? Faſt ſieht es ſo aus: denn den Frauen ge⸗ 
lingtja die That, vor der Männermuth 3agte; und dennoch kann 
Adam getroſt lächeln, wie der Pelide lächelte, als Pentheſilea ihm 
vom fernen F belreich der männiſchen Amazonen erzählte. Nicht 
die Stärke, er weiß es jetzt, ſiegte im Keniterland und vor Bethu⸗ 
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Tien, ſondern die Liſt, und nicht Männerkraft vollbrachte die That, 
ſondern Frauentücke, der die kluge Schlange Lehrerin geweſen 
war. Das Buch der Richter ſagtzuns nichts über den heikelſten 
Punkt; aber wir wiſſen aus der agadiſchen Literatur, daß Jael ſich 
dem Siſera ergab und den nach der Brunſt Erſchlafften mit dem 
Todesſtreich traf. Wir wiſſen auch, wie Judiths Wordſtahl den 
Holofernes aus heißen Wonnen riß, den Glücklichen, den Heine 
beneiden konnte, weil er aus dem Genuß ohne Zwiſchenſpiel von 
Qual und Krankheit in die weiße Nachtewiger Vernichtung ſchied. 
Der altjüdiſche Sinn nahm an ſolchen Frauenthaten kein Aerger— 
пір; er kannte keine Pflicht, kein Treugefühl, das zur, Schonung 
des Fremden, des Feindes, des gottloſen Barbaren zwang; ihm 
ſchien gegen den Bedränger jedes Mittel erlaubt und er konnte, 
da ihm Iſraelals das Höchſte und Heiligfie galt, als ein beſonders 
reines und geweihtes Gefäß das Weib bewundern, das, um гае! 
aus drückender Noth zu erlöſen, in ſeinem Geſchlechtsreiz die tod⸗ 

bringende Waffe fand. Wir ſind, nach mancher moralklimatiſchen 
Umwandlung, längſt anderen Sinnes geworden. Uns iſt ein 
Weib, das die Vereinigung der Leiber liſtig zu ſchnödem Gaukel⸗ 
ſpiel benutzt und das wundervolle Geheimniß der Paarung, dem 
neues Leben entſproſſen ſoll, in ruchloſen, blutigen Unſinn entſtellt, 
das Alles giebt, nur um dem Empfangenden Alles zu nehmen, 
höchſtens die ſcheuſälige Heldin aus einer Schreckenskammer. 
Wir fragen nicht fürwitzig, ob Iſraels Gott ſo abſcheuliche Opfer 
wohlgefällig ſah, aber wir fühlen, wie welk die Welt geworden 
ſein mußte, die ſolchen Gott träumen und in ſolchem Gott das 
Vaterland finden konnte, während draußen, ganz nah, der zu 
warmer Lenzluſt erwachenden Wenſchheit die frohe Botſchaft der 
Liebe, unvergeltlicher Hingabe verkündet wurde. 

Die Künſtlichkeit einer Kultur kann man faſt immer daran 
zuerſt erkennen, daß die Weiber aufſäſſig werden. Die Frau iſt 
ſozial nicht ſo gebunden wiekder Mann, fie hat (oder hatte doch 
Jahrtauſende lang) keine Berufsthätigkeit, die in Kaſten zwängt, 
fie ſteht der jungen Natur näher und empfindet die Unnatur ſtärker 
als der ins Joch geſpannte Genoſſe. Deshalb haben Alle, die 
den Menfchen von der Natur ſcheiden wollten, die in Affeten- 
träumen oder perverſen Trieben ſchwelgten, das Weib als die 
Urverderberin innig gehaßt, von der Zeit frommer Kirchenväter 
bis auf Bandelaire, Strindberg und den greiſen Dichter der 
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Kreutzerſonate. Und deshalb ift, fo oft eine Rulturübermüdung 
eintrat, auch die Herrſchaft unter den Geſchlechtern ſtreitig ge- 
worden. Wenn die Frau ſieht, wie die Männer verſchwächlichen, 
wie künſtliche Sitte die natürliche Sittlichkeit verdrängt und der 
Gattung, die Zeugerkraft braucht, Gefahr droht, erhebt ſie ſich in 
unruhiger Bewegung und ſucht den mythiſchen Zuſtand der Ma- 
triarchie wieder herbeizuführen. Dieſe Regung hat mit leiden⸗ 
ſchaftlicher Ekſtaſe nichts zu thun. Die Frauen, die als Pro- 
phetinnen, in viſionärer Verzücktheit, ihre Wirkung geübt haben, 
die Schweſtern ber Philomene und Priscilla, ſtanden nicht für 
die Natur wider die Unnatur, für die Kraft der Gattung wider 
die Mannesſchwäche auf. Die Frau, die, mit einem Krug und 
einer Fackel in den Händen, durch die Straßen Alexandriens 
ſchritt, mit der Fackel den himmel anzünden und mit dem Waſſer 
das Höllenfeuer auslöſchen wollte, damit der Menſch endlich 
lerne, daß er Gott ſelbſtlos, ohne Hoffnung auf Lohn und ohne 
Furcht vor Strafe, lieben ſoll, dieſe hyſteriſche Heilige gehört nicht 
in die Schaar der um die Herrſchaft ſtreitenden Weiber, ſondern 
zu denen, die den Gott ſtärker fühlen und in Delphi deshalb 
Prieſterinnen fein konnten. Den Kulturſtand, bei dem die Ein- 
richtungen dem Bedürfniß nicht mehr entſprechen und der Art 
Verfall und Untergang droht, zeigen die ſtarken Frauen, die ſich 
vorher ruhig in ihr Schickſal fanden. Sie richteten das Jagd⸗ 
geräth, halfen beim Bau der Hütte, fertigten aus Häuten die 
Kleidung, kochten und beſorgten die Hausarbeit und blieben dem 
Waffenhandwerk vorfichtig fern. Wenn ſolche Frauen der Hörig— 
keit entlaufen, darf man ſicher ſein, daß ein Wetterwechſel herauf⸗ 
zieht und im Männerſtaat Etwas ſchlecht beſtellt ſein muß. Dann 
entbrennt der alte Kampf aus den Höhlen aufs Neue und das 
Geſetz aus Eden ſcheint aufgehoben; dann geſchieht es wohl auch, 
daß wilde Weiber das Küchenmeſſer, das ши der Eskimos, mit 
der ſcharfen Waffe vertauſchen und, in Angſt um den Stamm, ent⸗ 
mannten Männern den WegzublutrünſtigemKriegerruhm zeigen. 
Dem Lehrgedicht von der mehr tückiſchen als tapferen Jüdin 

iſt alles Menſchliche fremd. Darum berührt es auch nicht den 
tiefen Konflikt, der auf dem Grund aller Dichtung von heldiſchen 
Weibern ruht. Die Judith des apokryphen Buches iſt kein Weib, 
ſondern ein Begriff, ein unlebendiger, und kann deshalb das 
Weibgeſchick nicht erleiden, nicht den ſchmerzenden Niß im 
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Innerſten ſpüren, da fie fid) über die Geſchlechtsfunktion hinaus- 
gereckt und, als Gebärerin, das blutige Mordwerk unternommen 
hat. Sie hat den Heiden verlockt; und als er fie erkennt, zu er- 
kennen glaubt, täuſcht den trunkenen Blick die undurchdringliche 
Maske. Wie wird die Frau nun fortleben, die zwiefach jetzt 
Witwe iſt und immer des Mannes gedenken muß, dem ſie, nur 
um ihn zu töten, ſich Liebe lügend gewährte und deſſen Kraft 
ihrem dürren Schoß vielleicht Frucht erweckte ?, Der große Stoff 
hat, von Hans Sachs bis auf Giacometti und Maupaſſant, 
manchen Poeten und manchen Wacher gereizt. In den Morali— 
täten und in den Narrenſpielen, die aud) nach Luthers Fehderuf 
wider Hans Worſt im ſechzehnten Jahrhundert noch luſtig weiter 
lebten, ſpielten Judith und Holofernes eine große Rolle; aber ſie 
waren nur Typen, die, wie Frau Potiphar an ehebrecheriſche 
Frauenliebe und Suſanna an böſes, groteskes Greiſengelüſten, an 
die Chriſtenkämpfe gegen die Türken mahnten. Veberall beſchritt 
dann Judith die Bretter, als Tragoedin und Opernheldin, und 
Waupaſſant übertrug in ſchwacher Stunde das wirkſame Motiv 
in Die niedrigſte Dirnenſphäre. Nirgends aber wurde das ge- 
heimnißvolle Problem auch nur geſtreift. Einer nur hat es ge- 
fühlt, feſt angeſchaut und mit Meiſtergriff mächtig geſtaltet: ein 
deutſcher Dichter, der aus der Eisregion des halb erſtarrten 
Gedankens kam, den Spiritualismus floh und die Natur, die 
wärmende, ſehnſüchtig ſuchte. Der lange und Manchem wohl 
langweilige Weg war nicht zu vermeiden, wenn wir für die Be- 
trachtung des Werkes, das uns Friedrich Hebbel geſchenkt hat, 
den richtigen Standpunkt finden wollten. Als er es, noch in den 
Blüthetagen des Jungen Deutſchlands, ſchuf, war die Herrſchaft 
unter den Geſchlechtern wieder einmal ſtreitig geworden, wieder 
ſchmerzte die mit Fleiſch verſchloſſene Stätte und der Mann ſah 
fragend auf die Frau, deren Weſen ſich ihm fremd verſchloß. Und 
als im reinen Reich der Dichtung der Streit geſchlichtet war, 
hatte die Männin ihr Weibthum erkannt und Adam durfte das 
Haupt hoch tragen undſich behaglich wieder als Herrn der Schöp— 
fung fühlen. Wie in den Tagen der Einſamkeit wieder als Herrn. 
Im Oktober des Jahres 1836 ſchrieb Friedrich Hebbel in ſein 
Tagebuch: „Das Weib iſt in den engſten Kreis gebannt; wenn 
die Blumenzwiebel ihr Glas zerſprengt, geht fie aus.“ Der brei- 
und zwanzigjährige Bauernenkel aus dem norderdithmarſiſchen 
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Dorf Weſſelburen ſaß damals in München, hörte Görres und 
Schelling, den frommen Verſucher, und freute ſich an ſchönen 
Künſten. Vielleicht hatte Romano? Judithbild, vielleicht Heines 
Salonplauderei über die jüdiſche Heldin ihn auf den gar nicht 
dreiundzwanzigjährigen Gedanken gebracht. Aus der Luft war 
bie altkluge Sentenz jedenfalls nicht gegriffen, denn die Luft war 
ſchwül und ſtimmte nicht zu beſcheidener Ergebung in ein Ge— 
ſchlechtsſchickſal. Das Junge Deutſchland toſte über den Markt, 
warf den Urvätertrödel vonSitte und Satzungfrech in die Rumpel- 
kammer und heulte das neue Dogma von der Emanzipation des 
Fleiſches durch die Gaſſen; wilde Weiber, die in verbuhlten 
Kämpfen fid das Initiativrecht zur Paarung anmaßten und prah— 
lend die Wonnen freier und freiſter Liebe prieſen, waren modern 
und den Pfahlbürger, der das Weibin den engſten Pflichtenkreis 
bannen wollte, hätte die Sprudeljugend wie einen närriſchen 
Magiſter aus der Wittelalterlichkeit verhöhnt. Die Bedürfniſſe 
wollten ſich den Einrichtungen nicht mehr anpaſſen, im Männer⸗ 
ſtaat war Etwas faul, die Weiber empörten ſich und Alles, was 
jung, gebunden und unterdrückt, unbefriedigt und ſehnſüchtig war, 
nahm, wie es immer geſchieht, für die Schwachen Partei, für die 
Rebellen, denen ſicher die Zukunft gehören mußte. Der ſchlanke 
Holſteiner fah blinzelnd dem Spektakel zu und dachte fich ſtill ſein 
Theil. Er war auf dem Lande erwachſen und ſein kümmerliches 
Daſein hatte fid) früh innig mitſtarker und ſpröder Natur berührt; 
ein ſeltſames Geſchick hatte ihn dann aus der Heimath verſchlagen 
und zum ſpintiſirenden Grübler gemacht. Jetzt, da in der Runde 
die Natur als Erbin der entthronten Götter verherrlicht wurde, 
gedachte auch er wieder der fern im trüben Dämmerlicht рег» 
ſchwimmenden Kindertage und ein ſchmerzliches Naturſehnen 
ſtieg in ihm auf: ein Sehnen nach der Natur, die er einſt gekannt 
hatte und die ber Uebermuth zeternder Gaſſenbuben ihm nicht 
verzerren ſollte. Die Natur, der Bauernſtämmling wußte es, läßt 
ihres Weſens nicht ſpotten, Dei duldet nichts Unnatürliches in 
ihrem Bereich und hat, wie der ältere Hebbel gern zu ſagen pflegte, 
Selbſtkorrekturen, bie dem Frenler leicht verhängnißvoll werden 
können. Sollte das Weib nun wirklich aus dem Kreis der Ge⸗ 
ſchlechtsfunktion treten und Männerarbeit verrichten dürfen? 
Gutzkow, ber immer vom Mohnfaft der eigenen Dialektik be- 
rauſchte Glöckner der neuen Ideen, hatte in feinem Sauldrama 
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eben wieder ein Heldenweib aufgeputzt: die Tochter des Philiſter⸗ 
königs, die in der Brautnacht den Gatten tötet und ſein Heer dem 
geliebten David zuführt. Gutzkow wies, in den Spuren der George 
Sand, der vorwärts drängenden Generation die Wege; ſein 
Helmbuſch wehte dem Jungen Deutſchland winkend voran. Drei 
Jahre nach ber münchener Tagebuchnotiz ſaß Friedrich Hebbel in 
Hamburg und ſchrieb, wie Gutzkow, ein bibliſches Trauerſpiel. 
Doch ihm entſtand nicht ein Hymnus auf Heldenfrauen, fonbern 
die Tragikomoedie von dem Weib, das einen Mann mordet, um 
ſich von der ſcheuen Ehrfurcht vor dem Mann zu befreien, und 
das zittern muß, dieſes Mannes Ebenbild zu gebären. Ihm ent⸗ 
ſtand das ſeltſamer Wunder volle Gedicht, dem man das Motto 
ſetzen könnte: „Wenn die Blumenzwiebel ihr Glas zerſprengt, 
geht ſie aus.“ Und abermals vier Jahre ſpäter ſaß in Paris 
Heinrich Heine neben dem Judithdichter und ſagte ihm, er gehöre 
in die große deutſche Literaturepoche und ſei ein Fremdling, ein 
geſpenſtiſch überragender, in der Zeit der kleinen Tendenzen. 
Heine hatte Recht; ihm ſelbſt war im Ringen um große Stoffe 
kein froher Erfolg beſchieden, aber er konnte die Größe empfinden 
und mochte beinahe neidiſch in dem ungelenken Nordländer den 
mächtigen Tragiker wittern, in dem der kränkelnde Genius Kleiſts 
zu neuem, unruhvoll flackernden Leben erwachen ſollte. Heine 
konnte über Judith allerliebſte Bemerkungen machen, Hebbel 
konnte ihr Schickſal geſtalten. Beide durften die Tagestendenzen 
belächeln; wo aber der ariſtophaniſche Dichter nur lächelnd ver- 
höhnen konnte, da gelang dem ſtärkeren Wenſchenbildner die 
ernſte, bezwingende Schöpferthat. Heine, der ſchrecklich Scham⸗ 
loſe, kitzelte die Romantik, die eigene Mutter, grauſam in den Tod; 
Hebbel, der Rieſe mit dem Jüngferchengewiſſen, zeigte den, Weg 
in die neue, als neu empfundene Klaſſik. Hebbel hatſpäter erzählt, 
Heine habe ihm in zehn Minuten mehr und Klügeres über ſeine 
Judith geſagt als alle deutſchen Kritiker in zehn Jahren; er hätte 
hinzufügen dürfen, Heine habe fein innerſtes, Weſen auch früher 
verſtanden als irgendein Anderer. Es war nicht ganz leicht, ein 
dem Manne, der nur einen fleckigen Sprößling mitfich führte, den 
großen Poeten zu erkenne“, und ſelbſt ein Goethe hätte dem 
Schüchternen wahrſcheinlich iröftenden Zuſpruch verſagt nur ein 
uf хере тетт итоге rone oleſen verlorene «орӣ feme? Zei 
begreifen und an dem erſten, ungeberdigen Sproſſen die Zeuger- 
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kraft feiner Lenden ermeſſen. Der klaſſiſche Kleinbürger Grill⸗ 
parzer, der die Helden ſtets aus der Kammerdiener-Perſpektive 
ſah, ſchrieb noch 1850: „In jedem Dichter iſt ein Denker und ein 
Künſtler; Hebbel ift der denkenden Aufgabe vollkommen gewach— 
fen, ber künſtleriſchen aber gar nicht.“ Das ift das Urtheil des 
heilbronner Rathe über den Ritter mit der eiſernen Hand; den 
Rathsherren bleibt ber Zeitungruhm, den Ritter trägt fein Roß 
über den Bezirk der Bürgergerichtsbarkeit raſch hinaus. Wer 
Hebbels Judith der verzierlichten Eſther Grillparzers vergleicht, 
wird den Unterſchied merken: dem feinen Oeſterreicher gelang ein 
liebliches Mädchenbild und ein ſauber gefeiltes Lied im Idyllen⸗ 
ſtil; der Holſte zwang zwei, Welten in feinen Tragoedienplan. 
Die poetiſche Empfängniß wird unterhalb der Bewußtſeins⸗ 
ſphäre bewirkt. Darummützt es uns nicht, wenn wir denkoſtbaren 
Schatz der Tagebücher und Briefe Hebbels durchſtöbern; da finden 
wir, was er bei kaltem Blut über ſein Schaffen dachte, aber die 
Quelle, aus derer ſchöpfte, bleibt dem forſchenden Blickverborgen. 
Wie dem inneren Auge des Dichters der Stoff aufging, wie ihn, 
unbewußt teleologiſ ch, die Phantaſie umformte und er endlich auch 
dem ruhenden Geiſt wahrnehmbar wurde: darüber erfahren wir 
nichts aus Biographien und Literaturgeſchichten, darüber ſchweigt 
ſelbſt des Sängers beredter Mund. Wenn man dieſem Problem 
einmal bis in feine Tiefe nachdenken will, wird man kaum ein beſſe⸗ 
res Beiſpiel erſinnenkönnen als den Fall Judith. EinuralterStoff, 
in dem lange nichts Menſchliches zu entdecken war, eine natio- 
nale Novelle, die ein erſchlafftes Volk zur Heldenthat aufrütteln 
ſollte, wird plötzlich mit Meiſtergriff zum menſchlichſten Gedicht 
umgeſtaltet und zugleich werden die epiſch einfachen Gefühle der 
Fabelheldin fo komplizirt, daß mar ſich taftend nur in ihren dunk⸗ 
len Frrgängen zurechttappen kann. Wer hat das Wunder folder 
Umwandlung gewirkt? Das Genie, lautet die gaſſenläufige Ant⸗ 
wort, die dichteriſche Intuition. Damit iſt uns nicht geholfen, iſt 
die Dunkelheit nicht erhellt. Doch wir nähern uns dem Gebiet der 
Myſtik, einer dialektiſch verſchnörkelten, und find für die Hebbel- 
welt jetzt erſt recht günſtig geſtimmt; die kalt leuchtende Fackel der 
Vernunft würde im Reich. ре Wunderbaren raſch verlöſchen. 
Wir find im Reich der bibliſchen Wunder und ſehen, wie 
in außerordentlichen Weltlagen die Gottheit von ſchwachen Men⸗ 
ſchen ungeheure Thaten heiſcht. Iſrael ift von ber Uebermacht 
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des Feindes bedrängt und kann nur durch ein Wunder gerettet 
werden. Der Dichter hat die Judenheit im Kern ihres Weſens 
gepackt und das krankhaft Vergeiſtigte, das Geſpenſtiſche, das 
Heine, als ein nah Verwandter, ſo richtig herausfand, unheimlich 
ſicher geſtaltet. Aber er hat der Vorſehung ein neues, ein ganz 
und gar unbibliſches Werkzeug geliehen und, weil er dengrellſten 
Kontraſt brauchte, der Geſpenſterwelt die frechſte, ſkrupelloſeſte 
Genußſucht gegenübergeſtellt. Seine Judith ijt nicht die patrio— 
tiſche Witwe des apokryphen Buches, nicht die liſtige Schlächterin, 
die ſingend und tanzend das eigene Vollbringen laut rühmt. Sie 
iſt eine Jungfrau, die den Mann noch nicht empfunden hat; zwar 
ward ſie jung dem Manaſſes vermählt, aber ein warnendes Zei— 
chen ſcheuchte in der Brautnacht den lüſternen Freier von ihrem 
Lager: ſie ſollte unbefleckt bleiben, denn ſie war zu Großem be— 
ſtimmt; und Großes vermag nur die reine Magd. So warfie, fid) 
ſelbſt ein banges Geheimniß, durch ein müſſiges Daſeingeſchritten, 
unberührt und doch von heißen Wünſchen durchwühlt, und hatte 
in frommen Werken Frieden geſucht. Da, plötzlich, dringt ein hel- 
ler Strahl in ihr verwirrtes Gefühl: wenn fie zur Retterin ihres 
Volkes erwählt, wenn ſie beſtimmt wäre, in dunkler Nothnacht 
Iſraels Stern herrlich leuchten zulaſſen? Dann wäre das Näthſel 
ihres Lebens gelöſt, der Fluch der Unfruchtbarkeit von ihrem 
Schoße genommen. Aus der Tiefe ihrer lechzenden Frauenſehn— 
ſucht war das Stöhnen emporgeſtiegen: „Ein Weibiſt ein Nichts; 
nur durch den Mann kann ſie Etwas werden; ſie kann Mutter 
durch ihn werden. Das Kind, das fie gebiert, ift der einzige Dank, 
ben fie der Natur für ihr Daſein darbringen kann. Unſelig find 
bie Unfruchtbaren, doppelt unfelig bin ich, die ich nicht Jungfrau 
bin und auch nicht Weib!“ Vor ſolcher Beängſtigung hatte ſie ſich 
in den Glauben, in irres Beten zu einem unverſtandenen Gott, 
gerettet. Wenn fie ihn jetzt verftünde, ihn und ſeine lange verhüllte 
Abſicht? Noch ſpielt ſie nur mit dem Gedanken, vor deſſen ſteiler 
Höhe das Bewußtſein der Frauenſchwäche ein Schwindel befällt. 
Das Weib, das der Wann nicht erkannt, das im Manne nicht 
das Thier gefühlt und nie geſehen hat, wie Männer in wollüſtiger 
Furcht zittern können, blickt in ehrfürchtiger Scheu an dem Herrn 
und Gebieter hinauf: ihm gebührt das Vorrecht, von ihm fordert 
das Weib den Wuth und die Kraft eines Helden, ihm kann es 
Feigheit niemals verzeihen. Wenn Männer in der Gefahr verz 
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zagen, dann erſt hat ein Weib das Recht auf eine große That er- 
langt und dann erſt hat die zum geheimnißvollen Werk Erweckte 
zu zeigen, daß die große That eines Weibes möglich iſt. Der Weg 
zu dieſer That führt durch die Sünde; Judith weiß es und hatdrei 
Tage lang, in ſchlechten Kleidern und ohne Nahrung, von ihrem 
Gott eine Antwort auf die Frage erbettelt, ob ſie ſündig werden 
und den jungen Leib preisgeben darf, um den verhaßten Feind 
ihres Volkes überwinden zu können. Endlich hat der Unfaßbare 
ihr geſprochen: er verlangt das Opfer, vor ihm iſt das Unreine 
rein, er hat der jungfräulichen Witwe die Mutterfreuden verſagt, 
damit fie frei von irdiſchen Gefühlsfeſſeln fei, ein leeres, flecken 
loſes Gefäß, in dem die fromme Begeiſterung ſich ſammeln, aus 
dem fie, demdürſtenden Volkeine Labung, zur beſtimmten Stunde 
hervorſprudeln kann; Adonai, deſſen Wille das Opfer wirkt, wird 
die ſündige Heldin vom Sünderfluch löſen. Daß in die Sehnſucht 
nach der That auch die Sehnſucht nach dem Manne ſich miſcht, 
nach dem Einen, dem ſtarken Befruchter, mag die Männin ſich 
nicht offen bekennen; zwar hat das Gerücht, das die Feldherrn— 
größe des mächtigen Mannes ins Mythiſche reckte, und nicht ein 
frommes Patriotengefühl fie zum Wollen und Wollenmüſſen ge- 
weckt, zwar erbebt ſie bei dem Gedanken, da zur Bewunderung 
gezwungen zu werden, wo ſie gern haſſen möchte, einerlei: fie wählt 
aus der Verworrenheit des Empfindens denſtützenden Glauben, 
daß fie als Tochter Iſraels, nicht als Weib, die gefährliche Straße 
ins Lager des Holofernes zieht. Der Mann, dem ſie den Ruhm 
der That gönnen wollte, war ein kraftloſer Wicht; find in Bethulien 
alle Männer wie er, wohlan: fo mag Weibesmuth die herriſche 
Schwachheit beſchämen. So tritt Judith, im Hochzeitgewand, im 
ſieghaften Glanz der zum Genuß noch nicht erſchloſſenen Schön— 
heit (die den Genuß doch ſchon hoffen lernte), unter das nach Speiſe 
und Trankjammernde Volk; ſo ſchreitet die Frau, die Widernatür⸗ 
liches will, aus dem engen Gemach in die widernatürliche Welt. 

In eine dumpfe, luftloſe, unfrohe Geſpenſterwelt, wo Shat- 
ten und Schemen herrſchen und jede natürliche Regung als Tod⸗ 
ſünde gilt. Friedrich Viſcher hat einmal geſagt, bem jungen Hebbel 
fehle der Sinn für die Sitten, „die von der Natur und Gewohn— 
heit gebildete, daher immer naive Norm, worin ſich die Zeiten, die 
Völker, die Stände bewegen“. Das Urtheil ift richtig: Hebbels 
Tiſchlermeiſter trinkt Thee, ſeine Griechen ſind im Hellenenſinn 
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Barbaren, fein Hunnenkönig ift ein galanter, mit dichten Kultur⸗ 
kämmen frifirter Herr unb fein Holofernes hat Hegel geleſen und 
Schopenhauer geahnt. Aber in Iſrael gab es keine, naive Norm“; 
hier war Alles künſtlich aus einem krankhaften Spiritualismus 
erſonnen und hier gelang dem Dichter ein unvergängliches Bild. 
Nie, auch von Heine im Nabbi nicht, iſt die Hauptlinie des alt⸗ 
jüdiſchen Geiſtes fo ſtark und fo ſicher gezeichnet worden; nicht die 
Sitten ſehen wir freilich, nicht die gleichgiltigen Alltagsgewohn⸗ 
heiten ber Bethulier, aber wir fühlen die zwingenden Vorſtel⸗ 
lungen, die auf Hirnen und Herzen laſten und unter einer dicken 
Staubſchicht den Willen lähmen. Größenwahn und Verzagtheit, 
blindes Vertrauen auf den einen, einzigen Univerſalgott' und ein 
ewiges Hadern mit dieſem Einzigen, die Gewißheit des Zieles 
und eine ununterbrochene, talmudiſchſpitzfindige Diskuſſionüber 
den zum Ziel führenden Weg, Werkheiligkeit und innere Oede: 
їо ер es in dieſerwelkenden Judenheit aus. Dem Volk, das ſich 
für die auserwählte, auf Schritt und Tritt von himmliſcher Hilfe 
geleitete Schaar hält, iſt der Wille morſch und müde geworden; 
es kann von den Abgründen ſpekulirenden Denkens noch dürre 
Halme pflücken, aber zum Handeln fehlt ihm die Kraft. Sein Pro⸗ 
phetliſt ber Raſende, ber gegen den eigenen Bruder die Menge 
hetzt, ſeine Heldin das Weib, das den Brudermörder ſchützen und 
mit einem widernatürlichen Werk beim höchſten Richter ſich in 
Gunſt betten will. Wo in dieſer kahlen Wüſte ſich noch ein Wille 
regt, da irrt er in der Richtung, da wähnt er, in Daniel wie in Ju⸗ 
dith, Gott wohlgefällig zu fein, wenn er gegen die Natur fid) bere 
geht. Auf ſolchem Boden, Das fühlt die Frau, wachſen feine Män⸗ 
ner; aus der ſchlotternden Schaar, die für die Vernichtung durch 
wilde Horden längſt ſchon reifſcheint, wird Keiner dem Holofernes 
gefährlich werden. Deshalb wird der Herr, der dem Stummen bie 
Sprache wiedergab, der jungfräulichen Witwe den Ruhm heldi⸗ 
ſcher That nicht verſagen. In dem reinſten Gefäß braut er dem 
Volk den Heiltrank. Das von der Ehrfurcht vor den Männern des 
eigenen Volkes befreite Weib ſchreitet, jetzt mit ſtolz erhobenem 
Haupt, von der Stätte des Jammers hinaus in die Heidenheit. 

Da weht eine andere Luft. Die Jüdin kommt von einem Volk, 
dem der Gottauch der König ijt, und findet ein Volk, deffen König 
ſich ſelbſtherriſch zum Gott erhöhte; aus einer Welt, die ſich von 
Gott geboren glaubt, tritt ſie in eine Menſchheit, die den Gott aus 
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fich ſelbſterſt gebären will. Hier huſchen nicht ſchreckend Geſpenſter 
umher, fein Gewiſſensbedenken bleicht das friſche Roth der Ent- 
ſchließung, keine Schranke trennt die Bezirke des Guten und 
Böſen; hier herrſcht nur der Wille, der zügellos freche Wille zur 
Macht und zum Genuß, und wenn ein Gott waltet, kann es nur 
Zarathuſtra fein, der alſoſpricht: „Lebeniſt weſentlich Aneignung, 
Verletzung, Ueberwältigung des Fremden und Schwächeren, Ein⸗ 
verleibung, und mindeſtens, mildeſtens Ausbeutung.“ Die Frau 
fröſtelt unter dem kalten Wind; ihr iſt zu Sinn wie einem From⸗ 
men, der zwiſchen lachende Ketzer verſchlagen wird: ihr Glaube 
gilt nicht in dieſem Bereich, ihre ſtolze Sicherheit zerſchellt an dem 
ſtarren Felſen des ſkrupelloſeſten Selbſtvertrauens und der Wahn, 
dem! Weibe könne das Wunder gelingen, zerflattert raſch hier, 
wo das Weib nur die reizende Beute des Siegers und bie wär⸗ 
mende Wonneides harten Feldbettes iſt. Alle alten Begriffe, die 
dem Kind Toon! eingeprägt wurden, gerathen ins Wanken; der 
Arſtand ber Natur ſcheint wiedergekehrt, bie Zeit vor dem Para- 
dieſesfluch, die Sünde nicht kannte. Und mitten in dieſer fremden, 
furchtbaren Welt ſteht der Entſetzliche, der Götter macht, Götter 
ſtürzt, von Göttern wie von ſelbſt geſchaffenen Kreaturen ſpricht 
und Götter auspeitſchen läßt, wenn ſie nicht leiſten, was er ver⸗ 
langt; ſteht der Mann, den Judith in ihrem geweckten und nicht 
geſtillten Frauengefühl fo langergeträumt hat: „mit dem Antlitz, 
das ganz Auge ijt, gebietendes Auge, und mit dem Fuß, vor dem 
die Erde, die er tritt, zurückzubeben ſcheint“. Sie möchte anbeten: 
und will doch haſſen, ſie möchte den eigenen Willen brechen und nur 
Werkzeug der Gattung ſein: und iſt doch zum Werkzeug der gött⸗ 
lichen Rache erwählt; ihre Selbſtherausforderung wird grauſam 
beſtraft: ſie findet, den erſten und letzten Mann der Erde“ und muß 
mit ihm die im Geſchlechtstrieb tötlich getroffene Weibkraft meſſen. 
Doch ſie rafft ſich gewaltſam auf; es gab eine Zeit, wo der Gewal⸗ 
tige, nicht war, darum kann eine kommen, wo er nicht mehr fein 
wird, — und darum kann Judith lächeln, als der trotzige Heide fie 
fragt, was Sünde ijt. Und. nun beginnt ein Zweikampf auf Leben 
und Tod. Holofernes will aus dem Herzen des Weibes den 
Gott vertreiben und ſich ſelbſt an ſeine Stelle ſetzen, Judith will 
ihrem Gott den Sieg über, die wilde Naturkraft, ſichern. In ſtiller, 
ſternloſer Nacht, während ringsum in den Zelten friedlich Alles 
ſchläft, wird der Kampflausgefochten. Wie wird er enden? 
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Keinen frohen Sieger giebt es in dieſem Kampf und feinen 
völlig Beſiegten. Der Held wird gemordet; und ſein Leben, das 
er laffen mußte, ehe das in bie Wolkenſſtrebende Wollen That 
werden konnte, bliebe uns nur alsfgroßmäuliges Prahlhanſen⸗ 
thum im Gedächtniß, wenn es nicht in der letzten Stunde noch, 
im wüſten Raufch, den die Brunſt, würzt, das vermeſſene Helden— 
weib fid) unterworfen hätte. Der Heide ſiegt über den Judengott, 
während ihn ſelbſt die Rache des beleidigten Weibes tückiſch im 
ſicheren Schlummer trifft: fo endet der Kampf, ohneffrohen Sieg, 
ohne völlige Ueberwindung. Als Holofernes die Zitternde, die in 
lallender Angſt Schonung erflehte, auf ſein Lager zerrte und mit 
ſeiner geilen Gier auch ihr rafcher ſtrömendes Blut erhitzte, als er 
mit rohem Griff das Gewand, das zur traurigen Hochzeit beſtimmte. 
herunterriß und mit wilden Küſſen fich über die ſüße Beute ſtürzte, 
da verſagten die Sinne dem Weibe den Dienſt und ſtanden, wie 
trunken gemachte Sklaven, die ihren Herrn nicht mehr kennen, ge= 
gen den wankenden Willen auf. Vergeſſen war Iſrael, war Adonai, 
vergeſſen das Werk der nationalen Befreiung: die Heldin war 
übermannt, in den Armen des Mannesljauchzte, begehrt und be— 
gehrend, das der Gattung erweckte Weib. Draußen erſt, als ſie den 
Dunſtkreis des Schlafgemaches verlaſſen hat, kehrt der Ueber— 
wältigten das Bewußtſein zurück. Was warſie denn dieſem Manne 
geweſen? Ein Biſſen, den man eilig hinunterſchlingt, vor dem 
Schlaf, zur Sättigung ſehnender Triebe, ein Tropfen in ſandiger 
Wüſte, den der Verſchmachtende ſchlürft, ohne lange zu fragen, ob 
er rein oder unrein iſt; dem Heiden hatten vor Bethulien ſchmucke 
Weibergefehlt: er nahm die erſte Frau, die erfand, freute ſich ihrer 
Schönheit und warf die ausgekelterte Traube verächtlich bei Seite. 
Der Kriegerin des höchſten Gottes wäre die Kraft zum tötlichen 
Vollbringen erlahmt: Judith hätte den Mann verſchont, wenn er 
das Weib in ihr geachtet hätte; jetzt kann ſie ihn töten, denn das 
Lächeln des ruhig Schlafenden mahnt ſie an ihre Schmach. Aber 
Be tötet nicht den Feind ihres Volkes, ſondern den Mann, der zu- 
erft ihren Geiſt und dann ihren Körper bezwang, den aufgeſparten 
Schatz ihrer Keuſchheit lachend erraffte und jeden Gedanken an die 
hohe, die himmliſche Sendung mit dem Hauch ſeines Mundes 
ſpurlos verwehte; fie tötet ihn, weil er erwachen, weil ſeinesnach 
dem Schlaf wieder hungrige Gier fie noch einmal packen und preſſen 
könnterund weil fie fid) ſchwach fühlt undſohne Widerſtand vor 
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ſeinem ſengenden Kuß. Wohl verſucht fie, durch neue Gelbitber- 
ausforderung ſich in ein Heldenbewußtſein hineinzulügen, aber 
der tönende Rufträgtnicht weit und das nüchterne Wort des Men- 
ſchenverſtandes reißt die Träumerin in die Erkenntniß zurück. Mir- 
za, ihr Mädchen, hatte ſchon vorher geſtöhnt, ein Weib ſolle Män⸗ 
ner gebären, nicht Männer töten, und, mit bem ſicheren Blick ber 
beſchränkten Einfalt, erkannt, daß hier das Weib, nicht die Jüdin, 
die Rächerarbeit vollbrachte. Mirza mahnt die Herrin nun auch 
an ihr Frauenſchickſal: „Holofernes hat Dich umarmt. Wenn Du 
ihm einen Sohn gebärſt: was willſt Du ihm antworten, wenn er 
Dich nach ſeinem Vater fragt?“ Dieſes Wort ſtürzt die Trunkene 
aus ihrer Heldenhöhe herab, wie Daniel, dem Propheten, die Er- 
innerung an die natürliche Pflicht wieder die Zunge lähmte; dieſes 
Wort verkündet ſchrill den Sieg des erſchlagenen Heiden. Die 
Stunde, ber ſonſt unter Wehen ſelbſtldie Frauenhoffnung entge⸗ 
genlacht, muß Judith nun in Todesängſten erwarten; ſie muß be⸗ 
bend in ihren Schoß horchen, obſich drinnen nicht neues, ungeduld⸗ 
iges Leben regt, und wird ihr verdoppeltes und gereinigtes Selbſt, 
wenn es fie einft mit dem Kinderſchrei grüßt, nicht glückſelig an- 
lachen können. Sie wollte ſich von der Ehrfurcht vor dem Manne 
befreien und hat vor dem Mann das Fürchten gelernt; fie wollte 
den auf ihr laſtenden Bann der Unfruchtbarkeit löſen und muß 
nun beten, ihr befleckter Leib möge unfruchtbar ſein. Die Vorſeh— 
ung hat erreicht, was ihr Eingreifen in das irdiſche Getriebe be- 
zweckte, aber fie hat im Vollbringen zugleich ihr Werkzeug Зет= 
malmt: fie ließ der Jungfrau Großes gelingen, aber fie nahm, im 
Augenblick des Gelingens, dem erkannten Weib mit des Magd⸗ 
thumes ſturmloſem Frieden auch die Wunder wirkende Kraft. 
Einen Kampf gegen Geſpenſter kann man Hebbels ganze 
Dichtung, wie die Ibſens, ſeines Erfüllers, nennen: den Verſuch, 
fid von dem Geſpenſterglauben einer ſterbenden Zeit zu löſen. Jede 
ernſte Dichtung will ſich mit den wahrnehmbaren und den verbor— 
genen Erſcheinungen des Weltweſens künſtleriſch auseinander— 
ſetzen. Dieſe Auseinanderſetzung wird erſchwert, wenn ſie in eine 
Epoche fällt, der die Weltanſchauung wiedereinmalſtreitig gewor- 
ben ijt. Dann zerbeist dialektiſcher Spürſinn leicht das Kunſtwerk 
und die naive Schönheit der Dichtung wird von einem unruhigen 
Hang zum Raiſonniren durchlöchert. Deshalb find Hebbels Men- 
ſchen fo bewußt, jo gar nicht naiv; fie grübeln über ſich ſelbſt und zer- 
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wühlen ihr Innerſtes, weil der Dichter zufehr Künjtlerwar, um, wie 
Dumas, fid) einen raiſonnirenden Sachwalter zu beſtellen. Und 
deshalb kann Hebbel nicht leichtdenlärmenden Sieg des Bühnen⸗ 
Dichter erſtreiten; denn er ſteht nicht mit beiden Füßen in einer 
alten, bewährten, den Hörern vertrauten Weltanſchauung, ſondern 
im trüben Zwielicht eines kaum erſt dämmernden Tages. Wie 
feinen Holofernes und ſeine Judith der frühe Schein des Chriſten⸗ 
thumes mit ſeltſam fremder 9Xtajeftát umleuchtet und ihren her⸗ 
ausgeforderten Willen vermorſcht, ſo trifft auch den Dichter der 
Strahl einer neuen Sonne und läßt ihn unſicher blinzeln. Wie 
Schelling, wie Hegel, ſteht auch er zwiſchen den Gegenſätzen, die 
Heine die nazareniſche und bie helleniſche Weltbetrachtung nannte, 
zwiſchen dem von Gewiſſensbedenken beherrſchten Spiritualis- 
mus, der ſich die Welt teleologiſch erklären möchte, und der von 
Bedenken freien Entwickelung⸗Ethik, die aus dem Daſeinskampf 
nur rückwärts ſchaut, um die kauſalen Zuſammenhänge des Wer- 
dens klar zu erkennen. Und wie Hamlet, im Konflikt des Willens 
mit dem Gewiſſen, ſehnſüchtig nach einer That, der brutalſten, 
lechzt, ſchien auch dem Manne, dem der alte, vermeintliche Dua- 
lismus von Natur und Geiſt noch den Blick blendete, nur die Ge⸗ 
waltthat zur Löſung des bangen Zwieſpaltes geeignet: er wollte 
zeigen, daß die Natur, die Stärke, ſtets ſiegt und daß die Frau ſich 
an Männerwerk nicht heranwagen darf, wenn ſie nicht, wie die 
Judith in Neſtroys luſtiger Traveſtie, ein zum Gebären untüch- 
tiger verkleideter Knabe iſt. Er fand, draußen und in der eigenen 
Bruſt, verwirrte Gefühle und ſuchte feſte Punkte, die den unſicher 
Taſtenden Wegweiſer werdenkönnten. Solcher feſte Punkt ſchien 
ihm gefunden, wenn der Herrſchaftſtreit unter den Geſchlechtern 
entſchieden würde. Von dem. Recht der Leidenſchaſtt hielt er nicht 
viel, geniale Weiber waren ihm ein Gräuel, er mochte von Lelia, 
Wally und Roſalie' nichts wiſſen und klammerte fid) an Hegels 
Patriarchalſittlichkeit: deshalb ſchuf er Judith und Brünnhilde 
und wähnte, zwiſchen Mann und Weib fei für immer der letzte 
Kampf ums Vorrecht nun ausgekämpft.“ Aber die Frauen haben 
zu fragen nicht aufgehört; ſie wollen ſich nicht länger mehr in den 
engſten Pflichtenkreis bannen laſſen. Horcht: die Blumenzwiebel 
zerſprengt ihr Glas. Für Hebbel war die That eines Weibes,, dies 
Wollen und Nicht⸗Können,“ der ärgſte Kontraſt und ein Frevel 
an der geſunden Natur und der Wahrheit der Menſchenwelt; des⸗ 
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halb verſchließen die Weiber fid) wüthend dem Reiz ſeiner Dich— 
tung. Vielleicht hätte der hamletiſch empfindſame Rieſe den Kampf 
ums Männervorrecht geſchickter geführt, wenn er von Nietzſche 
noch zu lernen vermocht hätte, daß die Wahrheit wohl ein Weib ſein 
mag, daß aber ſchauerlicher Ernſt und linkiſche Zudringlichkeitun⸗ 
taugliche Nittel find, um eee für ſich einzunehmen. 

Seit dieſe Deutung eines dunklen Gedichtes verſucht ward, 
find faſt drei Luſtren hingegangen. Auf der Bühne der 9teid)8- 
hauptſtadt hat Hebbels Werk auch in dieſer Zeit noch nicht gelebt; 
ſchien es (mit dem Baron Berger hamburgiſche Ehrbarkeit in 
Schaaren herbeizulocken verſtand) mur in Stunden lichtloſer rüb- 
fal, wenn die der Sinne frohere Menſchlichkeit die Bretter floh, 
ſpuken zu können. An Dingelſtedt, der in Mareng München Thea⸗ 
terintendant war, ſchrieb Hebbel einſt über ſein (im Berlin Sey⸗ 
delmanns und' der Crelinger vom Rügeſtift zerſtücktes, vom Kö- 
niglich Preußiſchen Orillmeiſter mißverſtandenes) Werk: , Ginmit 
ſolcher naiven Unbekümmertheit um alle und jede Theater der Welt 
im Furor gelaichtes Stück kann ſich nur durch die treuſte Theil— 
nahme und die ſorgfältigſte Pflege vor den Lampen behaupten.“ 
Die hat es (deutſcher Theaterkultur gewiß nicht zum Ruhm) erſt 
im ſiebenzigſten Lebensjahr nun gefunden. Herr Max Reinhardt 
hat ſich mit allen Kräften ſeines bauluſtigen und farbenſüchtigen 
Hirnes der lange verkannten Bethulierin angenommen und ihr im 
Deutſchen Theater einen Siegerſtritten, deſſen Getös das Lenzkon⸗ 
zert der munterſten Meiſen und Droſſeln überdauern und den zau⸗ 
dernden Nachtrab der Spielplaner heranwinken wird. Hat er, wiein 
Titania, Porzia, Viola, ins brünſtig ſpröde Käthchen und in die 
herbſtlich leuchtende Seele der Frau Alving, auch in diefe Jüdinſich 
ſo verliebt, daß ihm die ſtärkſte Schöpferleiſtung gelingen konnte? 
Zwei Welten waren hier dem Schauer zu öffnen. Die Welt der Vor⸗ 
ſtellung wirktmit der graſſen Wucht des unter AlbdruckErträumten, 
das denSinnenleibhaftig wird. Dieſes Bethulien iſtdie ausgedörr⸗ 
te, luftloſe, luſtloſe Geſpenſterſtadt, die Hebbel fab. Zwiſchen braun 
gefurchter Erde und grauem Mauerwerkſchleicht und ſtöhnt, lechzt 
und ächzt, winſelt und kreiſchtdes Buchvolkes Gewimmel. Der Ton 
ift mit der Sicherheit des Meiſters getroffen und jede Krüppelge⸗ 
ſtalt athmet im eigenen Licht. (Das Beſte: Herr Schildkraut als der 
Stumme, dem fromme Wuth für Winuten die Zunge löſt; eine 
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ſtämmige, in Speck und Dred majeſtätiſche Riberageſtalt, die Karl 
Seydelmann, der laut gelobte erfteDarfteller der Rolle, wohl aus 
empört ſtaunendem Auge ſähe; und Frau Kupffer als ein raſen⸗ 
des Mutterthier, das ſein Junges verſchmachten ſieht, mit der 
Kralle die leeren Zitzen peitſcht und mit gellendem Geheul den 
Fels der Himmelsfeſte ſprengen möchte, auf daß bem Saugmünd⸗ 
chen ein Rinnfal draus träufe. Unzulänglich nur Samuel, den 
Herr Reinhardt ſpielen, und deſſen Enkel, der ein pfiffiger, in die 
Welt der Wirklichkeit paſſender Judenknabe ſein müßte.) Dieſen 
Fries könnte ein ſemitiſcher Schüler Michelagniolos geformt ha- 
ben. Die Welt des Willens (zum Leben, zur Macht) kam nicht zu 
ſo kräftigem Ausdruck. Beide Welten mußten ſchon durch ihre 
Tempi, wie zwei Sätze einer Symphonie, ſich von einander ſchei— 
den. Dem Lager des Holofernes fehlte die pralle, dröhnende Hei- 
denſonne (der Ehrgeiz, auch den Regenwurmgräbern der Aſſyrio— 
logie zu gefallen, batte ein dickes Tuch vor das Himmelslicht ge- 
ſpannt) und der haſtige Rhythmus, von dem der Schneckengang, 
das Gekröch und Geſchlepp iſraelitiſchen Lebens fid) zu klärender 
Wirkung abhebenwürde. WozuCeremonialſtellungen und Geſten, 
die auf Wand- und Vaſenbildern überliefert worden (unb vielleicht 
nur erfahrunglos ſtümpernder, doch kindhaft genialiſcher Bilder- 
bogenkunſt zuzuſchreiben) find, da der Wirbel des Geſchehens doch 
nicht erlaubt, die Spieler lange in dieſen hieratiſchen Stil des uns 
älteſten Orients zupferchen? Hier iſt ein Rückfall in den meiningi⸗ 
ſchen Brauch, von Hiſtorie oder Sage den Horizont und den Rahmen 
eines Gedichtes beſtimmen zulaſſen; eines Mißbrauches, denge⸗ 
rade Herr Reinhardt, mit der bonapartiſchen Tollkühnheit eines 
wider alle Tradition Emporgekommenen, gebrochen hat. „Daß 
Aſſyrer und Hebräer durch ihre Tracht auf eine leicht in die Augen 
fallende Weiſe unterſchieden werden müſſen, verſtehtſich von ſelbſt; 
im Uebrigen halte ich dafür, daß zu große Treue und Aengſtlichkeit 
in ſolchen Dingen bie Illuſion eher ſtört als befördert, indem die 
Aufmerkſamkeit dadurch auf fremdartige Gegenſtände geleitet und 
von der Hauptſache abgezogen wird. Die Poeſie hat der Geſchichte 
gegenüber eine andere Aufgabe als die der Gräberverzierung und 
der Transfiguration; ſie ſoll ihre Kraft nicht an Kupferſtiche und 
Vignetten vergeuden, ſie ſoll das Zeitliche nicht ewig machen, das 
uns völlig Abgeſtorbene nicht durch das Medium der Form in ein 
geſpenſtiſches Leben zurückgalvaniſiren wollen.“ So ſprach Hebbel 


Judith. 33 


1840: und fein kluges Wort heiſcht noch heute Gehorſam. Holo⸗ 
fernes (dem Matkowſky ſeine mächtige Männlichkeit, nur einen 
zu heiteren Weſenston gab) ſollte Herr Wegener ſein. Ein ſicherer 
Spieler von ſtattlicher Leiblichkeit und Phantaſiekraft, der noch 
aus Schillers Albaſchemen eine unverlierbar feſte Vaſallenge⸗ 
ſtalt zu ſchaffen vermochte und der ein Hagen von düſterer Her- 
zensrüdheit fein könnte. Für den Holofernes fehlt ihm der gewal⸗ 
tige Dämon. Im Holofernes, ſagt Hebbel, „reizte mich die Фат» 
ſtellung einer jener ungeheuerlichen Individualitäten, die, weil 
die Civiliſation die Nabelſchnur, wodurch ſie mit der Natur 
zuſammenhingen, noch nicht durchſchnitten hatte, ſich mit dem 
All faſt noch als Eins fühlten und, aus einem dumpfen Poly⸗ 
theismus in die frevelhafte Ausſchweifung des Monotheismus 
ſtürzend, jeden ihrer Gedanken ihrem Selbſt als Zuwachs vindi⸗ 
zirten und Alles, was ſie ahnten, zu ſein glaubten.“ Eines Bona⸗ 
parte aus vorchriſtlicher Zeit. Herr Wegener verfratzt ihn ins pöbel⸗ 
haft Feierliche. Halb Tatarenkhan, halb Aztekenhäuptling. Brüllt 
und ſchmatzt, wiehert und grunzt, ſäuft und lallt. Merkt nicht, daß 
der Prahl hans aus Genieland von der Qual geſchüttelt wird, fid) 
nicht auf die erſehnte Götterhöhe recken zu dürfen; daß er ein im 
Schaft der Seele Gebrochener, faſt ſchon Verzweifelnder iſt, der 
ſich nur, wie die Bethulierin zu heldiſchem Thun, zu protziger 
Kraftprobe und ſchnalzender Heiterkeit, herausfordert“; und daß 
ihm dieſes Weib, das er wie einen ſaftigen Biſſen hinunterſchlin⸗ 
gen wollte, im Innerſten, ehe es ihn köpft, zu ungeahntem Ст 
lebniß wird. Im Ganzen: der löbliche und ſehenswerthe Verſuch 
eines tüchtigen, klug geleiteten Spielers, mit einer dem Weſen 
fernen Aufgabe ſich redlich abzufinden, für die er faſt jeden Ton 
und Geſtus ben Gedächtnißbildern des Gehörs und Geſichts ent- 
lehnen muß; wie eines unter nordiſchem Himmel erwachſenen 
Walers, der von kleiner Palette das Werk des an Farbe reich- 
ſten Venezianers nachpinſeln müßte. Mehr Humor (von der ſchwe⸗ 
felfarbigen Sorte), mehr Muth zu ſchamloſer Selbſtverhöhnung, 


weniger rummeler: und ote an Perſohlichleüsentz arg derarmie 
deutſche Bühne hat keinen beſſeren Holofernes. Eine beſſere 
Judith? Frau Surieur ift mit der Rolle, der ſchwerſten, neben 
Mariamnen, im Hebbelreich, noch nicht fertig; noch in der Gefahr, 
in der „bloßen Exegeſe eines dunklen Menſchencharakters“ zu 
erſticken. Daß fie nicht Heroin fein will, fein kann, iſt des Dramas 
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Glück. Doch auf Wundervolles folgt plötzlich Unzureichendes, 
auf Eigenſtes leichtſinnig Erborgtes. „Ich wollte in Bezug auf den 
zwiſchen den Geſchlechtern anhängigen großen Prozeß den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem echten, urſprünglichen Handeln und dem blos 
ßen Sich⸗ſelbſt⸗Herausfordern in einem Bilde zeichnen“, geſtand 
Hebbel; und ſchrieb auf das Umſchlagblatt ſeines Manuſkriptes: 
„Sei!“ Dieſem Beſchwörerwort müßte Frau Durieur ihre un— 
gemein hellhörigen Sinne weiter öffnen als den Reden Judiths. 
Die lügt oft; will im Wortrauſch oft die Verwegenheit zu einem 
Thun finden, deffen ſexualpſychiſche Triebkräfte ihre wache Halbe 
jungfernſcham gar zu gern unter die Bewußtſeinsſchwelle klemmen 
möchte. Die ſucht den Mann, nicht den Feind ihres Volkes. Deren 
Weibheit jauchzt in lodernder Sehnſucht, während die Lippe ſtam⸗ 
melt: „Betet für mich wie für eine Sterbende!“ (Sie müßte des⸗ 
halb im Strahlenglanz eines Feſtgewandes, nichtim Trauerkleid, 
durch das Nothgekribbel der Trübſäligen ſchreiten.) Die will, 
trotz der anerzogenen Grimaſſe männerſcheuer Sittſamkeit, übers 
wälligt jeu, uch in auſenomärertkaͤumten Wonnen dem таеп 
hinſpreiten (und der Aſſyrer braucht ſie drum nicht, wie ein 
Budenherkules, auf ſeinen Armen ins Bett zu tragen). Dennoch: 
Hier wird eine Judith. Frau Durieur hat den Wirbel und die Di⸗ 
alektik ihres Dichters; kann das Geſchlechtsfieber und deſſen 
ſchmerzhafte Lyſis viel ſtärker darſtellen, als ſies, zwiſchen unge⸗ 
ſichteten Klippen, heute noch thut; und wird ſich ſchnell zu den zarte⸗ 
Hen Wurzelfaſern ihrer Magdſchaft zurücktaſten, wenn der Mann, 
deſſen toter Rumpf ſie beſiegt, aufhört, ein geiler Rüpel zu ſein. 
Hebbels Gedicht ift herrlich wie am erſten Tag. Wird es 
ſchon bis in ſeine Abgründe verſtanden oder wirkt nur die Allge⸗ 
walt der Viſion? Mir war, als gelte der Paſſahjubel der ſchwarzen 
Gemeinde dem frommen Drama von Iſraels Pein und Iſraels 
Rettung. Doch im Mythenland dieſer Dichtung herrſcht keine 
Kirchenlehre. Von Einem, der, weil er ſo viele Götter machen ſah, 
ſich ſelbſt zum Gott putzen zu können wähnte, will ein dürſtender 
Schoß befruchtet ſein, der ſich ſehnt, einen Gott zu gebären, und 
nicht einen Menſchenſamen bis zur Reife zu tragen vermag. Zwei 
ſuchten, Mann und Weib, in unerforſchtemGewölk den neuen Gott: 
und reckten ſich ungeſtüm himmelan, bis die Wurzel ſich aus dem 
Boden löſte und von der Krone her die verdorrende Rinde barſt. 
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XV. Saison CIRCUS BUSCH XV. Saison 


Täglich 71, Uhr: Große Gala-Vorstellung! 

E Die Hassans! James Fillis, der berühmteste Schulreiter der Gegenwart 
mit seinen drei Kindern. тошоп, und ponten der besten Schul. Freiheits- 
und Springpferde. 

Die russische sensationelle Pantomime MARJA! 


Besond.hervorzuheb.: Der Orkan, d. Erdbeb., d. Riesen-Lawinen-Sturz i. Uralgebirge. 


Sonntag 2 Vorstellungen 3½ und 7½ Uhr. 


я 
AË Ke Der Salamanderstieſel ist infolge seiner 


d it Vorzüge rasch beliebt geworden. Er 
в " sieht elegant aus, sitzt schön, ist 
p * bequem, dauerhaft und preiswert, 
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2 M B? Fordern Sie Musterbuch H. 


Einheitspreis . . M. 12.50 
Luxus-Austührung M. 16.50 


SALAMANDER 


Schuhges. m, b. H., Berlin. 


Zentrale: Berlin У/ В, Friedrichstr. 182. 


Basel — Wien I — Zürich 
— 


`" Eektishe 
air und Kod 
apparate ` — 7 


Ausstellung 
und Verkauf 


Taubenstr.Z. 


ae Ud Er WA 
Elektrisches Piätteisen im Gebrauch. 
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Insertionspreis für die 1 spaltige Nonpareille-Zeile 1,00 Mk. 
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Berliner-Theater-Anzeigen 


Metropol - Cheater. 


Allabendlich 8 Uhr: 


Dallob!!! 
Die grosse Revue! 


Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern v. 
Jul. Freund. Musik v.P.Lincke. In Szene ges. 
v. Dir. Rich. Schultz. Tünze v. Willi Bishop. 


"Theater 


Ш. Serie des Herrnfeld-Cyklus: 


Die beiden Bindelbands. 
Die Orig.-Klabriaspartie 


mit Anton und Donat Herrnfeld. 
Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 11—2 Uhr. 


Chalia - Cheater. 


Dresdenerstr. 72/73. 8 Uhr. 
Tüglich: Novität! 


Die inn 


Operette in 3 Akten von Pordess Milo 
und Urban. 
Musik von R. Danziger. 


Friedrichstr. 165. Ecke Behrenstr. 
Tägl. 11-2 Uhr Nachts, 


Dir. Rudolph Nelson 
Das neue Programm 


Milla Barry а. G. 
Fritz Grünbaum, Theo Kürner etc. 


Arkadia Behrenstr. 55-57 


Reunions: Sonntag, Mittwoch, Freitag. 


Moulin rouge“ 


М Montag, Dienstag, 
Reunions: Donnerstag, Sonnabend. 


Im neuerbauten 
Jägerstr. 63a 57 


| Kleines Theater. 


Abends 8 Uhr: 
Freitag, 1.April: 


meer | LUXUSZUG, 


Sonntag, d. 3. April, nachm. 3 Uhr: Moral. 


Neues Operetten-Thenter 


r abends: 


Der Graf von Luxemburg. 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule, 


Victoría-Café 
Unter den Linden 46 
Größtes Café der Residenz 


durch „Mars“ Berlin W., Linkstrasse 9 
(Potsd. Platz). Tel. ба, 18848, diskret, Logis 
i. London b. deutschem Hauswirt. Honorar 
mässig. keine Schwierigk., rechtsgültig in 
allen Staaten. Korresp. in allen Sprachen. 


Die Botelbetriebs - Aktiengesellschaft Conrad Uht's Botel Bristol-Central- 


botel in Berlin hat das 
bekannte Etablissement 


Café Bauer, 


Unter den Linden, nebst dem Hotel 
mit Beginn vom 1. April 1910 er- 


worben und wird dasselbe in unveränderter Weise weiterführen. 


Briefmarkensammler 


machen wir auf die Ankündigung der bekannten Firma 
Markenhaus Ferd. Redwitz, Stutt 
heutigen Nummer besonders aufmerksam und empfehlen, die von 


art, in der 
erselben her- 


ausgegebenen Offerten, besonders die künstlerisch ausgeführte Offerte auf Kunst- 
druckpapier „Jedem Etwas“, kommen zu lassen. Ein Kunde der Firma schreibt 
über letztere: „Ihre illustrierte Offerte hat bei uns ganz besonders Interesse erweckt; 
dieselbe ist ja auch so verführerisch ausgestattet, dass man unbedingt kaufen muss, 


und immer neue Wünsche erwachen bei 


eren Durchsicht.“ 


BE Zur gefälligen Beachtung! Sa 


Der heutigen Nummer liegen 2 


г rospekte bei 
Gummiwerk Oberspree G. m. 


und zwar vom 


b. H., Berlin N 4, 


sowie von 


Bellaria -Vertriebs - Gesellschaft m. b. H., Leipzig-Plagwitz. 


Beide Prospekte möchten wir der aufmerksamen Beachtung unserer werten 


Leser wärmstens empfeblen. 
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Qualitätin hüchster Ve SAS 
Vollendung. E cu 


Café Excelsior 


Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49 
LX. FRANZ MANDL, r nr Hf Geschäfts 


Heute und folgende Tage: 


Rosskamp = Konzerte 


Täglich Abends 8'/, Uhr 
In Sonn- und Feiertugen Nachmittags von 5—7 Uhr. 


- 
Restaurant und Bar Riche 
Unter den Linden 27 (neben Café Bauer). 
Treffpunkt der vornehmen Welt 
Die ganze Nacht geöffnet. Künstler = Doppel- Konzerte. 


TP————M ӨНӨН гә. ÁO 


| Berliner Eis-Palast. 


Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet. 
s Grosses Konzert. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses Kunstlatifen. | Н 
i Im Roten Saal allabendlich 10 Uhr: CABARET. Saalplatz M. 2.-. 


нененененененененене зненененене нененененепеноненененене чененененененене өне непепенен 
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Leipziger Strasse 107 Ci. 
e Friedrichstr. Tel.: l. 357. 


Beobachtungen Ermilfelungen in allen Verlrauenssathen, 


überVorleb, Lebensweise, Ruf, 


Heirals-Auskünfte 25775522. 
af Plölz.d.Erde. РІЅСКЕТ. GESCHAFTS- CREDIT-AUSKUNFTE 
EINZELN U. IM ABONNEMENT. GROSSTE INANSPRUCHNAHME! 


== 
EL 


Reizlos! 


s Natürliche! miter zur Rogetung des $tuhlgangs. 
D. R. P.Nr. 169864 und Wortmarke Nr.86674. 


Wohlschmeckend | 


Inallen Apothek. 
zu haben. 


In Tabletten 
(20 Tabl.) M.0.60 


In allen Apothek. 
zu haben. 


— In Schuppen 
EXE (50в).... 
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Chemische Fabrik Helfenberg A. 


erhalten schnell und 


totterer sicher eine vollkomm. 


natürliche Sprache in 
Pr Rud. Denhardts Sprachheilanstait 
Eisenach. Prospekte üb. d. seit 40 Jahren 
ausgeübte und wissenschaftl. anerkannte, 
mehrfach staatl. ausgezeichnete Heilver- 
fahren gratis. Leit. Arzt: Dr. med. Hópfner. 


— 


Die rationelle Behandlung der 
Nervenschwäche 
von Dr. med, Kaplan. 


Preis 1,50 Mk. durch jede Buchhandlung. 


‚ Helfenberg (Sa.) 


Die Tatsache, dass vornehme Naturen in 
seelischen Fragen und bunten Schicksalen 
schon seit 1890 mit dem Meister korre- 
spondieren, genügt als Vertrauensbeweis. 
— Ihr Charakter, Geist, Gefühl etc. wird 
in tieferer Bedeutung n. Ihrer Handschrift 
beurteilt. Mit kandesübl Handschriften 
deuterei oder gar Zukunftsgaukelei haben 
diese Seelen-Analysen des Meisters keine 
Gemeinsch. Sympath. anmut. Ргояр. Hach. 
P. Paul Liebe, Psychol.. Augsburg I. Z.-Fach. 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 


Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen ,Kalasiris", Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Fagons. Illustr. Broschüre und Auskunft 

kostenlos von „Halasiris“ G, m. b. H., Bonn 3 
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TA 
Uhren aller Art, Gold-, 


Silber-, Alfenide- und Rupferwaren. N 
Grammophone, Musiken, optische Ar- 
tikel, feine Lederwaren, Roller elc. 


Neues Preisbuch gratis und franko. 


Grau & Co., Leipzi 


Vertragsfirma der meisten Be- 
= amten-Verbände. = 
Auf alle Uhren 2 Jahre 
Garantie. 
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Guldwaren, Bronzen 


Lederwaren Reiseartikel 
Metalle und Alfenide 
Beleuchtungskürper |= 
Auf Amortisafion 
JIL Kataloge frei. 
~ КОМЕК ALTONA ue 124, |: 


schliessun; en 
"esee m England 
р. fr.; verschl. 50 Pfg. 


Ehe- 


Brock & Co., London, €. C. Queenstr. 90/91. 
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Kranken- DOC 
пкеп- sine 

verstellbare Keilkissen 
etc, Preisl. 306 grat. u. fr. 

R. JAEKEL's 
Patent-Móbel-Fabrik 

Berlin,Markgrafenstr.20. 
München, Sonnenstr. 28. 


„Ferabin“-Bandlampen 


mit Trockenbatterien 

D. R. P. 
und D R G. M. 
Handlampe 1 


3] 


Handlampe II 


17 


| Brennstunden 
ununterbrochen 


#1 1t.Prüfungsschein 

D des Phys. Staats- 

laboratoriums in 
Hamburg. 


5 Referenzliste frko.t 


Adolph Wedekind 


Fabrik galvanischer Elemente 


Hamburg 36, Neuerwall 36. 
Gold. Medaille: SEN 
PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


ChrTauberWiesbaden Z 


Ammerländer Schinken 
Landrauch, à 10—30 Pfd., mild gesalz., à Pfd. 
M. 1,50—1,20, fett od. mag. gegen Nachn. 
J. G. Beintzen, Westerstede in Oldenburg. 


üsselsheim & 


0 р 1 е 
Fahrräder 


Molorwa 


Man verlange Preisliste. 


gen 
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2 ATA... i bei 
м torba chockethal < 
ssek 
Sanatorium Schierke im Harz Physikal.-diät. Heilanst. m. modern. 
am Pusse des Brocken Einrichtg. Gr. Erfolg. Entzück. gesch. 
Physikal.-diät. Heilanst. f. Nervenleidende, Lag. Wintersp. Jagdgelegenh. Prosp. 
Herz- und Stoff wechselkranke, Erholungs- Tel. 1151 Amt Cassel. Dr. $chaumidifel. 


bedürftige, Rekonvaleszenten ete. 
Alle modern. Kureinrichtungen vorhanden. 
Anerkannt schöne und geschützte Lage. 
Das ganze Jahr geöffnet. 


San.-Rat Dr. Haug. 


Alkoholentwöhnung 


zwangslose Kuranstalt Rittergut 
Nimbsch bei Sagan, Schlesien. 
Aerztl. Leitung. Prosp. frei. 


Wald. Sanatorium Zehlendorf- West 


Physikalisch-diätetische Heilmethode 
Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet 


Dirig. Aerzte: Dr.K.Schulze, früher: Schwarzeck. Dr.H.Hergens. 


Sanatorium VON Zimmermannsche Stiftung Chemnitz. 


Diät.mildeWasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung, 

Zanderinstitut, Róntgenbestrahlung, d'Arsonvalisation, heizbare Winterluft- 

büder, behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, 
ausgenommen ansteckende und Geisteskranke. 


Illustrierte Prospekte frei. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Loebell. 


z Ballenstedt-Darz 


D: Rosell Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
| Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürítige. 
Diätische Anstalt H für alle physikalischen 
mit neuerbautem Ku rm ittel M. H aus Heilmet oden in 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


errliche 100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 
h нша Stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. 


| Teutoburgerwald-Sanatoriu m Bielefeld 


Modern erbaute Naturhellanstalt I. Ranges nach 
Dr, Lahmann, unter ärztlicher Leitung, auch für 
Erholungasbedürftige und zur Nachkur geeignet, 
Ausgeschlossen Schwindsüchtige und Anstoß 
erregende Leiden. — Aller Comfort, elektrisch. 
Licht, Centralheizung, höchst moderne Вайе- 
Einrichtungen, Jungborn-Anlage mit Lufthütten- 
park, große Licht-Euftbäder, Freiluftaymnastik, 
Thure-Brandt-Mlassage. Koblensäurebäder etc. Herrliche geschützte Gebirgs- 
lage. 350 m über dem Meere. Grosser Waldpark, 30 Minuten von Bielefeld. 
Illustrierter Prospekt gratis durch Dr. Otto Wagner. 


© 
$ Für zeitige Frühjahrskuren 


durch Anlage der heizbaren Licht-Euft- und künstlichen $onnenbäder ganz 
besonders geeianet. 
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[ Bad-Elster 


Kgl. Sáchs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad m. berühmt. Glauber- 
salzquelle. Mediko-mechan. Institut, Einrichtungen f. Hydro- 
therapie etc. Großes Sonnen- и, Luftbad m. Schwimmteichen. 
500 Meter über dem Meer, gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehnter Wal- 


dungen und Parkanlagen, an der Linie Leipzig-Eger. Besucherzahl 1909: 
13692. Saison: 1. Mai bis 30. September, dann Winterbetrieb. 15 Ärzte. 


hat vorzügliche Erfolge bei Frauenkrankheiten, allge 
Bad-Elster meinen Sehwächezuständen, Blutarmut, Blelcbsucht, 


Herzleiden (Terrainkuren), Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verstopfung), 
der Nieren und der Leber, Fettleibigkeit, Gicht und Rheumatismus, Nervenleiden, 
Lähmungen, Exsudaten zur Nachbehandlung von Verletzungen. 


Prospekte u. Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Königliche Badedirektion. 


00 

2 Ostseehnd auf Rleen: 
М nordische Sorrent“. 21000 Badegäste 
— — — Neues Kurhaus. — — — 
S3gr.Seehadeanstalten.Warmbad. 


А Prinz Heinrich-Landungsbrücke (600 m lang) 
Pari Badedirekfor 2 Sport und Vergnügungen aller Art. 


„Hotel Hamburger Hof“, Hamburg. 
Haus allerersten Ranges. Neue Inhaber. känzlich renoviert. 


Schönste Lage am Alsterbassin.. Ruhigstes Haus. 


Zimmer von Mark 5.— an inclusive Frühstück, Bedienung und 
Licht. Telefon in den Zimmern. 


@  Gesellsehaftsfahrien Ө 


mit Extradampfern. 


1. Juni: Marseille — Mallorca — Algier — Tanger — Kanaren — Madeira — 
Lissabon — Antwerpen . 530—850 M. 
16. Juli: Dresden — Triest— Venedig— "Korfu Smyrna Konstantinopel 
Athen — Cattaro — Triest . . 460 M. 
10. August: Antwerpen — Lissabon Madeira - Kanaren Tanger Algier. 
Mallorca — Marseille . . 430—620 M. 
Verpflegung, Landausflüge, Wagenfahrten usw. einbegriffen. 
Ausführliche Prospekte kostenlos. 


Reisebureau Spatz, Berlin, Bi 


— Bie Zukunft. — 2. April 1910. 


е 
Freisen. "Villen und Terrains daselbst an befestigten Strassen mit Wasserleitung 


Die Hauptströmungen der Literatur 


d. 19. Jahrhunderts. Von Georg Brandes. 


Autoren 


verlangen vor Druckle, ihrer Werke 
im eigensten Interesse die Konditionen 
des alten bewährten Buchverlags sub 
D. A. 510 bei Haasenstein & Vogler A.H. 
Leipzig. 


Schriftstellern 


bietet sich vorteilh. Gelegenheit zur 


Publikation Ihrer Arbeiten in Buchform. 


nfragen an d.Verlag für Literatur, Kunst 
und Musik, Leipzig 61. 


6 Bde. 9. Aufl. 1900-09 M. 95 —. In 6 Bden. geb. 
M.30.—, 6 Hfsbde. М. 34.—. Jed. Bd.eins.küuft.: 
I. Emigrantenliteratur. 8. Auflage. 

II. Romant. Schule in Deutschl. 9. Aufl. 
III. Reaktion in Frankreich. 8. Auflage. 
à Bd. M. 4.50. In Origbi. à M. 5.50. 
IV.Naturalismus i. Engld. Byron u. Seesch. 
У. Bomant. Schule in Frankreich. 8. Aufl. 
VI. Das Junge Deutschland. 9. Auflage. 
à Bd. M.6.—. In Origbd. M. 7.—. 
Dasselbe: Wohlfeile Ausg. 6 in 3 Origbden. 
M.20.—. Brandes: Börneu. Heine M. 2.50. 
Ferdinand Lassalle M. 2.50, Julius Lange 
M.4.—. Shelley u. Byron M.2.—. Dissolving 
Viecos M. 4.—. Ausgew. Schriften 9 Bie. 
M. 40.—, geb. M.45,—. Ausf.Verseichn. grat. f o. 
fi. Barsdort, Berlin 00.50, Pischaffenburgerstr. 161. 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 


zwecks Unterbreitun 
schlages hinsichtlich 


eines vorteilhaften Vor- 
ublikation ihrer Werke in 


Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee. 


MAGDEBURGER BANK-VEREIN 


Centrale: Magdeburg. 


Filialen: Aschersleben, Braunschweig, Burg b. H., Dessau, Hildesheim, Naumburg a.8., 
Nordhausen, Peine, Stendal. 


Commandite: @. Vogler, 


uedlinburg. 
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DIRECTION DER DISCONTO-GESELLSCHAFT IN BERLIN. 


Bilanz am 31. Dezember 1909. 


Aktiva, M. pf M. f 
Kasse, fremde Geldsorten Eingezahlie Kommandit- P 
und Coupons . 41 388 560 46 Anteile . . . . . . . |170000000.— 
"Wechsel und kurzfristige Allgemeine (gesetzliche) 
Schatzanweisungen des Reserve es. <- . | 880926118» 
Reichs und der Bundes- Besondere Reserve 
staaten 197 751 34674 . 19 500000, 
Guthaben bei Banken und Hierzu Ueberweisung aus 
Bankiers; . . . 42 088 178 29 der Gewinn- u. Verlust- 
Reports und Lombards . |109801 328/20 Rechnung von 1909 
Vorschüsse auf Waren und | M. 2500000,— | 22000000|— 
Warenverschiffungen . . | 8130943770 ' р itengelder — — 285 087 391 4 
Eigene Wertpapiere . . | 27615822116 | керо ngelder. . . 124 912859 20 
Konsortial Beteiligungen - | 38 167 034/46 odores. ov s nire 550 
Beteiligung bei ord- Akzepte und Schecks. . [19320694616 
deutschen Bank ES Ham- AufierdemA val. Verpflich- | 
burg . S 50 000 000|— tungen М, 39374 858,43 
Dauernde Beteiligungen Dayid Hansemannsche 
bei anderen Bankinsti- Pensionskasse . . 4830 29147 
tuten und Вапкбгтеп . |s39905549|75 || VorbehalteneZuweisung an 
Debitoren die David Hansemann- 
Banken und Bankiers, sche Pensionskasse 
gedeckt M. 77179775,90 Sa 7901870 
ungedeckt „ 34.052012,72 zuzügl. Zinsen. _ 7016,70 
Sonstige Debitoren, M. 157016,70 
gedeckt М.152996 156,62 Hierzu Ueberweisung aus 
ungedeckt , 54482438, ‚49 [318 710 888 78 dor Gewinn u 7900 erlust- 
eral Dobitoren echnung von 
Arend М. 300000.— 457 016/70 
Effekten-Depot der Pen- Stiftung von Hansemann- 
sionskasse, des Unter- 504 735 10 
stützungsfonds und der Unterstützun, sfonds u. be- 
besonderen EE sondere Stiftungsfonds 
fonds . . .. 4 897 807 40 für die Angestellten der 
Eifekten-Depot der vorbe- Gesellschait . . 326 584 20 
haltenen Zuweisung an Sparkassen. Konto für die | 
die Pensionskasse . . . 152 625 — Angestellten der Gesell. 1 
Mobilien 256 62274 Schaft . 5446 665 41 
Bankgebäude in Berlin Noch nicht "abgehobene i 
M. 7992257,02 Dividenden der früheren | 
Bankgebüude in London re le ee 18360 — 
M. 1110%7,70 Abschreibung auf neuer- 
Bankgebäude in Bremen worbene Immobilien und 
099,26 Reserve für Neubauten 
Bankgebäude in Frankfurt . 1000000,— 
.M. . . M. 3000000,— Hierzu Ueberweisung aus 
Bankgebäude in Mainz der Gewinn- u. Verlust- 
M. 60009946 | 14 497 363144 rechnung von 1900 
. — M. 1000 000.— 2000 000]. — 
Talonsteuer, fillig 1916, 
erste Rate . SNE 24285715 
эи Dividende auf 
. 170000000, — Komman- 
dit-Anteile . . . 16 150 000 — 
Tantieme des Aufsichtsrats 492 105 24 
Gewinn- Beteiligung der 
Geschäftsinhaber 1968 420/96 
Uebertrag auf neue Rech- 
_ nung 1355646 81 
542 052 15 966 542 052/16 
Gewinn- und verlust- Rechnung 1909. 
М. |р Hab M. f 
Verwaitungakosten einschl. Saldo-Vortrag ı РЕН 1908. . 1383 737 40 
Tantieme d. Angestellten 905270665 || Effekten 4 762157789 
Steuern 1523 319/25 || Kurswechsel. 708 555164 
Talonsteuer, ‘fällig 1916. Coupons. . . grg 145 635/68 
erste Rate ` 24285715 ||| Verfallene Dividende vene 816|— 
ZuverteilenderReingewinn 23 766 042/81 Provision . . Dr 7241 946/54 
Diskont und Zinsen 9887 67989 
Beteilig. b. d. Norddeutsch. 
Bank in Hamburg 4 750 000|— 
Dauernde Beteiligung en b.. 
anderen Bankinstituten 
— und Bankfirmen. . 284197726 
84 584 925/86 | 31584 925/86 
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Bilanz der Mitteldeutschen Creditbank per 31. Dezember * 


Aktiva. M. Passiva. 
An Казза-Копіо . . . . .} 6488748 E Per Aktien-Kapital-Konto . . 
„ 'oupons-Konto . . . . 1524542152} , Reserve-K. M.5400000.— 
„ WechselKonto . . . .[ 2534815501 „ Ausserordentliches 
„ Guth. b. Bank. u. Bankiers] 3 065 920052 Reserve- K. M. 1 000 000, — 
» Lombard-Konto (Reports » Konto-Korrent 
xui Lombards) PP 27 650800152 Reserve-K. M. 1236945,77 | 7636 945177 
D ekten-Konto . . . . Kredit. in Tauf Rechnung 65 291 98997 
„ KonsortiakKonto äu 1 975523968  Depositengelder . . . 5| 19669486 71 
5 gungsKonto . . . 2 467 430—4 " D uem -Konto (Tratten u. 
„ Debitoren i.laufend.Rech- Aral onto OPE ene 7909 12208 
nung . M. 103 346 862,78 ы n ч 
Vorschuss ge Dividenden-Konto (пег: 
E Е К? hobene Dividenden) . 1012050 
Ы сатова ате „ Uebergangspost. unserer | 
М. 1734035 |105074209 9| Niederlassungen unter. |. 
. an ЭДЕ; 
s Aval-Debitoren . . . .| 780911205] „ Gewinn- u. Verlust-Konto 
» Immobilien-K. | Reingewinn des 
Bankgebhode i % Jahres 19 1909 Ee 3961 148,81 
. o 
sonstig. Im- ч Jahr 103 1 6792037] 4029 068078 
mobilien M. 512000, | 590519910 — —— | 
» Mobiliar-Konto . 39161118 D 
[201118189|— - 1201 117189 — 
Gewinn- und Verlust-Konto. 
Soll. . ſpf Haben. ipf 
An Unkosten-Konto PerGewinn-Vortrag aus 1908 67 920.37 
Gehalte, Geschäftsspesen, » Zinsen-Kto. (Ueberschuss А 
Tantiemen d. Vorsteher d. im Konto-Korrent u. auf i 
Filialen, d. Prokuristen u. Lombard-Konto). . . .| 178460383 
Vorsteher der Wechsel. | Wechsel-Konto . . ...| 117232161 
stuben . .. M.2540900,38 Provisions-Konto . . .| 215596240 


Steuern . „ 358947,70 | 289984808 Effekten- u. Konsortial-K.| 1 996 095 92 
„ Beiträge —— E. Kommanditen u. Beteili- 


zur Pensionskasse- n fonto pro ite feen 120186 
uns. Instituts. M. 
z, Beamten- 6771883 Gewinne und Mieten) . 71.806188 
Vers.-Verein d. | 
D.Banku.Ban- ` 
kiergewerb. . M. 3 779. 33 71 558016 
», Abschreibung 
a. Immobilien М.31084,93 |, . 
eines durch Ver, 
untreuung entst. 
Verlustes . . M. 40155296 432 637 89 
„ Gewinn-Saldo: . 
ausserord.Abschr. 
a. Mobil.-Konto M. 89160,18 
Zuweisung an d. 
ausserord.Res.M. 250 000,— 
6% Div. auf 


000000 

Aktienkap. M. 8240000,— 

Tant. anAufsichts 

rat u. Vorst. M. 483940, 62 

Vortr, auf neue 

Rechnung. . М. 65967,98 | 4 029 068078 
L 7438 112,91 | 74883112191 

Frankfurt a. Ma en 16. März 1910. 
Der Vorstand der Mitteldeutschen Creditbank. 


i 
| 
| 
| 
i 
| 
i 


Aktiengesellschait für Srundbesitz- 


Amt VI, 6095 perwerfung Amt VI, 6095 
BERLIN SW. 11, Königgrätzer Strasse 45 pt. 


Jerrains :: Baustellen :: Parzellierungen 
I. U. Il. Hypotheken, Buugelder, bebaute Grundstücke 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 
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Ar. 27. 


Commerz- u. Disconto-Bank. 


Bilanz per 31. Dezember 1909. 


Aktiva. 

Kasse, Sorten und Zinsscheine 
"Wechsel. . 
Guthab.b. Banken u. Bankiers 
Reports und Lombards. 
Vorschüsse auf Waren und 

Warenverschiffungen . 
Eigene Wertpapiere 
Konsortialbeteiligungen . . 15642 173, 17 
Dauernde Beteilig. b. anderen 

Bankinstitut. u. Bankfirmen 7577 278,40 
Debitoren шиа, Еесһпип ng (da. 

von unged. 4 33 522 785,42) 143 980 388,42 

ausserdem Avaldebitoren 

oft. 16 812.926,82 

Bankgebäude und Inventar in 

Hamburg, Berlin, Kiel und 


12373 983,66 
74 846 846,— 
21 101 47229 
8011770012 


21 278 698,67 
29581 364,43 


Hannover . . . 7130 000,— 
abzgl. Hypoth. 150000,— 6980000, — 

Sonst.Grundstücke 8 716 000,— 
abzgl. Hypoth. 1430000,— 1 286000,— 


415 765 900,16 


| 


Passiva 
Aktienkapital. "ES . 85 000 000,— 
Reservefonds I . . . . . . 8600000,— 
Reservefonds I. 4801 555,— 
Kreditoren in laufender Rech- 
nung " . . 170965 587,49 
Depos: sitengelder ` Gë А 83 856 933,49 
Akzepte und Schecks d ББ 973 485,08 
ausserdem ` Avalverpflich- 
tungen o£ 16812 92082 
Beamten Pensions- u. Unter: 
stützungsfonds . . . 978 256,41 
Dividenden-Rüekstünde . . 5246,— 
Gewinn 1909 . . . . . . . 618483609 


# 11576590016 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 
für das 40. Gescháftsjahr, abgeschlossen am 31. Dezember 1909. 


Ausgabe. 
Unkosten . . 499838279 
Stei 504 392,34 

Teib. auf Bankgebäude 
und Inventar . . . . . . 416 790,75 
Reingewinn für 1909. . . . 618489609 
Für Dividende 6% 
5100000 
abz. vor- 


stehend. 3400000 
1700000 244328915 


Gewinn-Vortrag 
auf 1910. . . . 25654694 
6184 836,09 


oft 12101 401,97 
Hamburg, den 23. März 1910. 


Einnahme, 


Gewinn- "Vortrag von 190. 240 695,06 
Zinsen MEO 6304 131,05 
Provision. . 897418911 
Gewinn auf Wertpapiere und 
Konsortialbeteiligungen 934 468,22 
Kursgewinn auf Wechsel. . 561 204,28 
Kursgewinn auf Sorten und 
Zinsscheine. . E 87 83425 


E 12104 30197 


Der Vorstand. 


Korn. Harter. 


Liehtenberger Terrain-Actiengesellschaft. 
Bilanz per 31. Dezember 1909. 


Aktiva. 

An Terrain-Conto 

Straßenbau-Conto . 
Hypotheken-Conto . N 

. Stellen M. 401500.— 

II. Stellen „1232 826.35 

M13 52635 

zu Buche stehend mit. 


DEZ 


H 
nom. 


D 


„ Cassa-Conto ...... 84! 
„ Bankguthaben PR — 
» Debitoren . . Set e 91 
» Bau eld-Debitoren. . . . 45) 
„ Effekten . — 


Hypothek. - u. Beteiligungs- 
Conto Monbijou- кше 
werbsgesellschaft M.265 000 
zu Buche stehend mit. . . 
Inventar-Conto . . 
Hauser-Conto M. 246 054.10 
Abschreibung 
ca. 20% » 515410 
Hypotheken- und Effekten- 
Aval-Conto é 


D 
n 
a 


D 


Passivs. A IA 
Per Actien-Capital-Conto. . . |6250 0001 — 
» Reservefonds. . . 100 000). — 
» Hypotheken- Reservefonds 85000|— 
» Reserve-Conto * Tantieme- 
Spr. ... «| 406 777145 
„ Creditoren. . . . . .| 2160879 
» Baugeld- -Creditoren . . 595 510 — 
„ Hüuser-Hypotheken-Conto | 205 000— 
„ Aval-Conto. . . . 145 474 — 
Gewinn- und Verlust-Conto | 21493645 


[5 02 300 62 


Ur. 27. — die Zukunft. — 2. April 1910. 


A. Schaaffhausen’scher Bankverein. 


Aktiva. Bilanz am 81. Dezember 1909. Passiva. 
M. ре М. ipf. 
1. Kasse. fremde Geldsort. 1. Aktien-Kapital . . . .| 145000000 — 
und Kupons 18077 791|10||| 2. Reserve-Fonds . . . . 94 859 756.38. 
2. Wechsel u. kurzfristige 3. Spezial-Reserve-Fonds . 
Schatzanweisungen des 4. Kreditoren in laufender 
Reich.u.d. Bundesstaat. 84 528 038184 Rechnung. . .| 219303 869170 
3. Guthaben bei Banken u. 5. Depositengelder . . . 74 292 02954 
Bankiers 12 497 165456. Akzepte und Schecks .| 70 048 87154 


4. Reports und Lombards| 53 905 77512 7. Aval. Verpflichtungen 
5. Eigene Кера іеге. . 47 810 325 80 М. 51531 617,50 
6. Konsortialbeteiligung. . 25876 63681] 8. Sonstige Passiven: 


7. DauerndeBeteiligungen а) Beamt.-Pens.- 
b. anderen Bankinstitut. und Unterst.- 
und Bankfirmen . . . 23 612 734 |58 Fonds M. 700000,— 
8. Debitoren in laufender b) unerhobene 
Rechnung: Dividend. М. 19 233,30 
a) Banken und c) Konto 
Bankiers, nuovo М. 2430 283.32 3149 516,62 
durch Effekt. 9. Gewinn- und Verlust- | 
ed. M. 17900 560,69 Rechnung. . .| 1483978734 
b) Ausstände b. i 
gröss.Aktien- | 


gesellschaft. 
und Gewerk- 
schaft. M. 91 089 518,12 

с) sonstig. Debi- 
toren, durch 
Sicherheiten 
ged. M. 110308 593,02 d 

d) ungedeckte 
Debit. М. 59 902 496,18 | 279 196 163/01 

9. Aval-Debitoren 

М, 51 531 617,50 ! 
10. Bankgebáude . . . . 5 780 71186 
11. Sonstige Immobilien 2408 111065 
12 Sonstige Aktiven: 

a) Effekten des | 
Beamten- | 
Pensions. u. 

Unterstütz.- i 

i Бопав M. 700 000,— 

oth. „4102937,32 | 

у Syudikatg. = | 

ontor М. 1000000,— 
d) Konto 
nuovo , 179743988 7.600 376/70 


= | 560 төз 850002 
Boll. Gewinn- und Verlust- Reehnung. 


f 


Handlungs-Unkosten . 
Steuern . . 2... 
Saldo... .... 


Vo: aus 198 
Provisionen б, 
Zinsen 7267 50100 
Gewinne aus Wechseln. 2524172 
Gewinne aus Effekten 4355 691 
Einnahmen a. Immobilien 106 564 
19 459 783112 B 1 19459 783,12 


[ 
Die in der heutigen Generalversammlung für das Geschäftsjahr 1909 auf 7½ 9 
festgesetzte Dividende wird von heute ab mit . 
М. 75.— für die Aktien Lit. A und mit M. 83,75 für die Aktien Lit. B 
gegen Rückgabe der Kupons Nr. 19 resp. 61 
ап unseren Kassen in Kóln, Berlin, Bonn, Charlottenburg, Cleve, Crefeld, Cópenick, 
Duisburg, Dülken, Düsseldorf, Emmerich, Godesberg, Grevenbroich, Kempen, 
Moers, Neuss, Odenkirchen, Potsdam, Rheydt, Ruhrort, Schmargendorf, Schóne- 
berg, Steglitz, Viersen, Wesel; 
sowie bei der Üresdner Bank in Dresden und Berlin und deren Niederlassungen 
in Altona, Augsburg, Bautzen, Bremen, Bückeburg, Cassel, Chemnitz, Detmold, 
Emden, Frankfurt а. M., Freiburg і. B., Fulda, Fürth, Greiz, Hamburg, Hannover, 
Heidelbe Leer, Leipzig, Lübeck, Mannheim, Meissen, München, Nürnberg, 
Plauen i. V., Wiesbaden, Zittau, Zwickau i. S.; 
bei der Deutschen Effecten- & Wechsel-Bank in Frankfurt a. M.; 
bei der Filiale der Bank für Hande' und Indus rie in Frankfurt a. M.; 
bei der Mittelrhelnischen Bank in Coblenz, Duisburg und Metz; 
bei der Ostbank tür Handel und Gewerbe in Posen und Kónigsberg; 
bei der Pfülzischen Bank in Ludwigshafen, Frankfurt a. M., Mannheim, München 
und deren übrigen Fili.len; 


4 555 22 


„++. 


Fortsetzung des Inserats auf nüchster Seite. 


2. April 1910. — Die Zukunft. — Ur. 27. 
bei der Rheinischen Bank in Essen, Duisburg und Mülheim a. d. Ruhr; 
bei der Westfälisch-Lippischen Vereinsbank, Aktiengesellschaft in Bielefeld, Detmold. 
Herford, Lemgo, Minden; 
boi der Württembergischen Landesbank in Stuttgart 
und bei den Bankhäusern: 
Hermann Bartels in Hannover; 
Philipp Ellmeyer in Dresden; 
E. Heimann in Breslau; 
F. A. Neubauer in Magdebur, 3 
dx LEE Wertheimber in Fra: a. M. 
-ausDczalii. 
Köln, den 23. März 1910. Die Direktion. 
Im Anschluss an unsere früheren Mitteilungen wegen Umtausches der Aktien Lit. 
B à М. 450 unserer Gesellschaft gegen Aktien Lit. A à M. 1000 machen wir hierdurch 
wiederholt bekannt, dass wir in der Lage sind, diesen Umtausch vollständig kostenfrei 
zu bewirken und zur eventl. Abrundung des Nominalbetrages überschiessende Betrüge 
der Aktien Lit B zu übernehmen resp. fehlende Betráge der Aktien Lit. B zum je- 
weiligen Tageskurse zu liefern. Da die Aktien Lit, B börsenmässig nicht mehr lieferbar 
sind, ist dringend zu raten, von der 2. Z. noch kostenlosen Umtauschmöglichkeit umgehend: 
Gebrauch zu machen. 


Nationalbank für Deutschland. 


Aktiva. Bilanz per 81. Dezember 1909. Passiva. 
M. f M. р 
Kasse...» . . . . . 7438950 bi Aktien-Kapital . . . . 80 000 000/— 
Sorten- und Coupons . .| 368203478 GesetzlicherReserve-Fonds | 11220 000 — 
Guthaben bei Banken und Reserve-Fonds 1 . . . . | 2000000,.— 
Bankiers 14 289 814.33] Talon. Steuer Rück- 
Wechsel 65 605 454 30 stellungs-R onto 120 000|— 
Reports und Lombard 109 516 191|— Beamten Pensions - und 
Eigene Wertpapiere. . | 21536 917]20 Unterstützungs-Fonds . 1 203 25970 
Konsortial-Beteiligungen . | 31 666 99285 ||| Unerhobene Dividenden 9372/50. 
Debitoren in Akzepte und Schecks . . | 46288 962/19 
Rechnung ausserdem Bürgschaften 
gedeckte. M. 119 283 400,28 M. 12 104 447,17 
ungedeckt., 21 830 000.— |141 118 400128 Kroditoren in laufender А 8615 6 
ausserdem Bürgschafts- еса ER 4211 91 1 
debitoren M. 1590444717 Depositen-Gelder . . | 89707 34306 
Bankgebäude Behren- Gewinn 7787 202/59 
strasse 68 (999 5 500 000 — 
1400 249 75565 1100 219 75565 
Debet. Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1909. Kredit. 


M. р: . f 
Verwaltungskosten Gewinn Vortrag von 1908 . 282 88652 
einschl. Porti, Depeschen Gewinn 
und Stempel . . . . | 270713557 aus Wechsel-Konto . . | 206988105 
Steuern . . . у . E 581 074 75 „ Zinsen-Konto . . . | 400419559 
Abschreibung „ ProvisionsKonto . 8 610 108 20 
auf Mobilien 197 82616 „ Effekten- und Kon- 
„ Bankgebd. Behren - Sortial- Konto 1522 96777 
strasse 68/69. 100 000 — » Sorten und Coupons- 
Rückstellung auf Talon- Konto 63 780111 
Steuer . 120 000| — 
GewinnSaldo. . . . . . | 7787202159 
| 11533 739107 | 11533 789107 


Berlin, den 31. Dezember 1909. 
Direktion der Nationalbank für Deutschland. 


Siegfried Falk, Bankgeschäft 


Düsseldorf, Bahnstrasse 43. 
Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015. 
Telegramm-Adresse: Effektenbank Düsseldorf. 

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten. 


Spezial-Abteilung für Aktien ohne Börsennotiz. 
Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst. 


Ar. 27. — Die Zukunft. — 2. April 1910. 


Gelesenheitskäufe für Briefmarken-Sammiler 


Porto extra! 


Nr. 411. Schweiz 1908-09, 2--70 Cts., 13 verschied., gebr., nur M. —,60; 
1 u. 3 Frances, 2 verschied., gebr., nur M. —,40. 
Eine schöne komplette Europa-Serie! 


Nr. 190. Griechenland Olympia 1906, 1 bis 50 Lepta, 10 versch., gebr., 
statt M. 1,30 nur M. —,80. 


A i su 


Nr. 242. Dtsch.-Südwest - Afrika 1900, gebr., A" 
a) 1 M. rot, statt M. 1,50 nur M. 1,20 Nr.15. Rußland 1889 
b) aM lab, statt A280 nur M. Sch 3½ und 7 Rubel, 
0 . violett, sta: 4, — nur M. A S 
d) 5 M. schwarz u. rot, statt М. 15,— nur М. 8,50 Mr m" 


Alle ohne Wasserzeichen; die 5 Mark auBer Kurs! 


Nr. 9 15 сия 1905, Nr. 227. Canada Jubilium 1897, 
Ba 1j, bis 5 Cts 
8 2 8., 
| Ge Ge 5 verschiedene, statt M.2,80 nur M. 1,60. 
tutor, verherrlicht sich selbst Eine hervorragend schöne Serie! 
im Bilde. 
Kollektionen, nur durchaus verschiedene, echte Marken enthaltend: 

1000 verschiedene aller Welt- 6 verschiedene Hawai M. 0,70 
teile M. 10,50 10 verschiedene Hongkong » 0,70 

20 verschiedene ‚Aegypten » 090 25 verschiedene Island „ 3,20 

50 verschied. Altdeutschland „ 3,25 19 verschiedene Jamaika » 1,60 

25 verschiedene Argentinien „ 0,85 9 verschiedene Kreta „ 0,50 

75 verschiedene Australien „ 1,25 25 verschiedene Kolumbia » 1— 

10 verschiedene Baden „ 080 35 verschiedene Luxemburg » 225 

20 verschiedene Bosnien » 180 33 verschiedene Japan , » 090 

30 verschiedene Bulgarien , 0,80 15 verschiedene Mauritius » 0,50 

10 verschiedene Dahome; „ 0,70 9 verschiedene Monaco „ 0,70 

30 verschiedene Griechenland „ 0,80 10 verschiedene Natal „ 0,70 

25 verschiedene Guatemala „ 1,90 30 verschiedene Paraguay „ 190 

20 verschiedene Haiti „ 1,65 50 verschiedene Persien „ 210 


Tausende derartiger Angebote 


enthült mein grosser Offert- Katalog Markenhaus eld (ЛЛ 
und meine Bilder-Offerte auf Kunst- š 


druckpapier, welche jedem Inter- 
pe vo ш Stuttgart 21. 


vom 25. Juni bis 27. Juli 


mit dem 


Tm Doppelschraubantanpter BOSSE Kurfürst 


(13243 Register Tonnen) 


Preise von M.600,-an aufwärts 


Reiseweg: Bremen - Cherbourg - 
Schottland - Island. - Spitzbergen - 


Nordkap - Hammerfest - 


Lyngseidet -Tromsoe - Drontheim - 
Molde - Merok - Loen - Gudvangen - 
Fretheim - Bergen - Odde - Bremen. 


Auskunft erteilt, sowie Spezial- 
:: Broschliren usw. versendet :: 


Norddeutscher Lloyd 


== BREMEN === 


sowle dessen sämtliche Agenturen. 


Dr.Mollers] Е] Herrliche Lage. 
Sanatorium Diätet.Kuren Wirks.Heitert. 


en nach Schroth e 


Lyzeen oder\nöher 
seminare, Konderyetorien, Handels- 
chulen, Präparahdenanstalten bie- 
n sowie Verberätuug zur Ein- 
Ahrigen-, elschultehrer-, Abitu- 
rienten-Prüfung_ erlangN man durch 


ie Sefbstunterrichtswerke 
е обе Rustin. Gläuzende 
Er, Dankschreiben. Ansichts- | 


Kleine Teilzahiun, 
Bonness & Hachteld, Potsdam- S.w.i2 


Wohnung, Uerpfleg., Bad u. Arzt pr. Tag 
v. m. 8.— ар. — Ganzes Jahr besucht. 


„Sanatorium 
Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 


Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau. 


Ри im Riesengebirge 


ahnstation 
Für Erholungsuch. Wintersport. Nach 
alten Errungenschaften d. Neuzeit ein- 
gerichtet. Windgeschützte, nebelfreie, . 
nadelholzreiche Höhenlage. 
Spezialität: Behandlung von 


Arteriosclerosis 


und deren Folgen, wie Herz- und 

Nierenerkrankungen nach neuester, 
klinisch erprobter Metfode. 

Näheres die Administration in 


‹‹ Inf awyeuuy 
-иәўРдә$щ 


Мипупу. aig 


400 99 


BSunjjum424uadtozuy әр 


——— иәиотрргахэ-иәтиоииү 2421)9uDS. haunp IMOS 
196 ТА 409049) DEINSYI do s инән voie рәү 


Berlin SW., Möckernstrasse 11. 


Friedrich Wilhelm 


Preussische Lebens- u. Garantie- 
Versicherungs-Aktien-Gesellschaft 


Дзеги, ft- Bbnrenstr. Ssd. 
з Gegründet 1866, :: 


Neue Anträge 
wurden eingereicht in 


1901: M. 66 000 000 
1903: M. 70000000 


1905: M. 93000000 
1907: M. 118000000 


1909: M. 129000000 


Jeder 25. Deutsche 
hat elne Police der Friedrich Wilhelm 


Vor Abschluss einer Lebensversicherung versäume man nicht 
unsere Prospekte einzufordern. Vor Uebernahme einer stillen 
oder offiziellen Vertretung verlange man unsere Bedingungen. 


Verlag Condinent 6.M.B.H. Berlin W. 


Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garleb б. m 0. $. Berlin W. 57. 


